Aal Hoheit 


Gefamtleitung: F. h. Woweries, Rdn., (3. 5. im Felde) Amt für Schulungsbriefe im Hauptſchulungsamt der NSDAN. 


Ja habe diefe ärmften Söhne viereinhalb Jahre 
kennengelernt als Musketiere im großen Weltkrieg, 
ich habe fie kennengelernt, die vielleicht gar nichts für 
ſich zu gewinnen hatten, und die einfach aus der 
Stimme des Blutes, aus dem Gefühl der Dolkszu- 
gehörigkeit heraus Helden geweſen ſind. 

Kein Volk hat mehr echt, feinem unbekannten Mus⸗ 
ketier Monumente zu ſetjen, als unſer deutſches Doll. 
Dieſe unerſchütterliche Garde, die in unzähligen 
Schlachten ſtandgehalten hat, die niemals wankte 
und niemals wich, die tauſend Beiſpiele eines uner⸗ 
hörten Mutes, einer Treue, einer Opferwilligkeit, 
einer Disziplin und eines Gehorſams gegeben hat. 


Der Führer am 10. Mai 1933 


(Aus einem Frontbrief der Ertsgruppe Gandersheim) 


Folge 1/1940 


Kur für den Dienfigebraud - Vertraulich 


Wehrhaft! 


Gipsplaſtik von Hubert Nikolaus Lang, 
München. Ausgeſtellt in der Großen Deut⸗ 
ſchen Kunſtausſtellung München 1939 


Dieſes 
Deutſchland 
kapituliert 
nicht! 


Der Führer 


Betreuung der Soldaten 


Der Stellvertreter des Führers erließ am 24. Februar 1940 folgende Anordnung 
(- A 24/40 Hüber beldpoſtpäckchen, Liebesgaben und Briefe der heimat an die Front. 


a. und Betreuung aller Angehörigen der deutſchen Wehrmacht find einzig und allein Aufgabe der zu— 
ftändigen Wehrmachtſtellen. 

Aufgabe der Partei ift es, den deutſchen Soldaten oͤurch Betreuung ihrer Familien in der Heimat Sorgen aller Art 
abzunehmen, durch Briefe mit Nachrichten aus der engeren Heimat und durch Liebesgabenſendungen die enge Ver— 
bundenheit zwiſchen der Heimat und den Soldaten aufrechtzuerhalten und hierdurch immer wieder den Kampfwillen 
und die Einſatzbereitſchaft des deutſchen Soldaten zu ſtärken. Selbſtverſtändlich ift dabei, daß von ſeiten der Partei 
jede, und zwar auch die geringfügigfte Einmiſchung in interne Angelegenheiten der Truppe zu unterbleiben hat, 
da daoͤurch die Aufrechterhaltung der notwendigen eiſernen Diſziplin erſchwert werden könnte. 

Die mit dem Oberkommando der Wehrmacht vereinbarten Einzelheiten der Betreuung find beigefügt. 


R. Heß 
Nichtlinien: 


1. In allen Fragen der Betreuung der Soldaten von der Heimat her wendet ſich die Wehrmacht allein an die Partei, wie 
dies u. a. ſchon in der Vereinbarung über die Schaffung der Kameraoͤſchaftshilfe zum Ausdru gekommen iſt. 

2. Die Verſendung von Feloͤpoſtpäckchen, Liebesgaben und Heimatbriefen wird in Zukunft nach einheitlichen Richtlinien 
durch die Partei gelenkt. 


5. Anberühet durch die Neuregelung bleibt der Verkehr der Angehörigen in der Heimat mit ihren Familienangehörigen in 
der Wehrmacht. 


4. Die Hoheitsträger der Partei, Gauleiter, Kreisleiter und Ortsgruppenleiter ſorgen unter Heranziehung der Glieoͤerungen 
und angeſchloſſenen Verbände im Rahmen der oͤurch die Sammlungen aufkommenoͤen Spenden dafür, daß alle aus ihrem 
Hoheitsbereich zum Wehroͤienſt Eingezogenen, ganz gleich, ob fie der Partei, einer ihrer Organisationen angehören oder 
nicht, gleichmäßig gut betreut werden. 


5. Mit der Sammlung von Liebesgaben und der Zuſammenſtellung und verpackung der Feloͤpoſtpäckchen haben die Hoheits- 
träger der partei die Dienſtſtellen der So. zu beauftragen, die darüber zu wachen haben, daß der einzelne Soldat immer 
wieder andere nützliche Beigaben, deren Derfendung vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt keine Beoͤenken entgegenſtehen, 
erhält. Der Verſand ſelbſt erfolgt unter dem Namen der betreffenden Ortsgruppe der Sdp. Für den etwa notwendigen 
Ausgleich zwiſchen Gebieten mit größerem und kleinerem Aufkommen hat oͤurch entſprechende Richtlinien der Leiter des 
Hauptamtes für Volkswohlfahrt zu ſorgen. Der örtliche Hoheitsträger wendet ſich hierfür an feine ihm übergeordnete Dienſt— 
ſtelle. In den Fällen, in denen für eine Feloͤpoſtnummer oder eine Einheit eine größere Anzahl von Feloͤpoſtpäckchen anfällt, 
iſt zur Erreichung einer ſchnelleren, einfachen Beförderung von dem Hoheitsträger im Einvernehmen mit den zuftändigen 
Standortälteſten zu verſuchen, die päckchen auf dem Nachſchubwege über die örtlichen Erſatztruppenteile zu transportieren. 


6. Soweit bei der Sammlung von Liebesgaben konfeſſionelles Schriftgut anfällt, iſt dieſes nicht zu verſenoͤen, da für die 
auf freiwilliger Baſis erfolgende ſeelſorgeriſche Betreuung der Angehörigen der Wehrmacht allein die Wehrmachtſeelſorge 
zuftändig iſt und eine Verſenoͤung unkontrollierten konfeſſionellen Schrifttums an die Front abſolut unerwünſcht iſt. Dagegen 
iſt auf die Sammlung und Verſenoͤung nationalſozialiſtiſchen Schrifttums für alle Wehrmachtangehörigen größter Wert zu 
legen. 


7. Jeden von einer Ortsgruppe der N Sd Ap. an einen Soldaten verfandten Feloͤpoſtpäckchen iſt ein perſönlicher Brief eines 
dieſem Soldaten perſönlich bekannten politiſchen Leiters bzw. eines Angehörigen der Partei oder einer ihrer Organi⸗ 
ſationen oder aber zumindeft ein Sammelbrief der Ortsgruppe mi Nachrichten aus der engeren Heimat, aus 
dem ohne viel Worte deren Pflichterfüllung und Einſatzbereitſchaft hervorgehen muß, beizufügen. 

Die Ortsgruppenleiter haben im übrigen dafür zu forgen, daß die Soldaten auch zwiſchenoͤurch genügend Briefe erhalten, 
denn nichts erfreut den Soldaten mehr als Poft aus der Heimat. 

8. Für die Abfaſſung der Briefe iſt folgendes zu berückſichtigen: 

a) Sie dürfen keine allgemeinen Phraſen hurrapatriotiſcher Art uſw. enthalten. 

b) Sie müſſen die zuverſichtliche und opferbereite Stimmung der Heimat zum Alusdrud bringen. 

e) Sie ſollen auf die pflichtbewußte Arbeit, das Zuſammenſtehen in der Heimat und das Gefühl der engen Verbundenheit mit 
allen Angehörigen der Wehrmacht hinweiſen. 

d) Sie ſollen Nachrichten aus dem Bekanntenkreis des Soldaten und allgemein interessierende Mitteilungen aus der engeren 
und weiteren Heimat enthalten. Dabei kann auch über die inzwiſchen erfolgte Einziehung persönlich bekannter Volksgenoſſen 
zum Wehroͤienſt, Beförderungen und Auszeichnungen, jedoch ohne Angabe des Truppenteils, berichtet werden. von der Mit- 
teilung geheimzuhaltender Angelegenheiten, die irgendwie, wenn auch nur im entfernteſten, mit der Fandesverteidigung im 
Zuſammenhang ſtehen, iſt aber unbeoͤingt abzuſehen. 


e) In den Briefen muß ſorgfältig alles vermieden werden, was als Einflußnahme auf interne Angelegenheiten der Wehr— 
macht, Stimmung in der Truppe uſw. ganz gleich, ob ſich diefe an der Front oder in der Heimat befindet, aufgefaßt werden 
könnte. 

1) Sammelbriefe (vervielfältigte) der Ortsgruppen der Sdp., mit deren Abfaſſung der Ortsgruppenleiter bei eigener 
beruflicher oder ſonſtiger Aberlaſtung nach Möglichkeit einen Weltkriegsteilnehmer bzw. einen inzwiſchen entlaſſenen Front— 
ſoldaten oͤieſes Krieges beauftragen ſollte, ſind vor Verſenoͤung zur kurzfriſtigen Prüfung dem Kreisleiter vorzulegen. So⸗ 
weit Betriebe, Verbände und Vereine für ihre Angehörigen ebenfalls Sammelbriefe verſenoͤen, iſt ihnen nahezulegen, fie 
auf ihren Inhalt hin ebenfalls den Kreisleiter überprüfen zu laſſen. 

g) In allen Zweifelsfällen iſt die Entſcheidung des Gauleiters einzuholen, der ſich dabei laut entſprechender Weiſung des 
OKW. oͤurch das zuſtändige Generalkommandͤo beraten laſſen kann. 


9. Außerhalb der Bewegung ſtehenden Stellen, wie z. B. Behörden, Betrieben, Vereinen und Verbänden, die mit ihren zum 
Wehroͤienſt eingezogenen Angehörigen auch von ſich aus, z. B. oͤurch gelegentliche Verſenoͤung von Päckchen, die Verbinoͤung 
aufrechterhalten, find auf Anforderung die Sammelbriefe der Ortsgruppen der NSDAP. in genügender Anzahl zur Ver— 
fügung zu ſtellen. 

Zweckmäßigerweiſe iſt in Verbindung mit oͤieſen Stellen rechtzeitig zu klären, wann fie Päckchen abzujenden beabſichtigen, 
damit eine gleichzeitige Verſenoͤung von päckchen der Ortsgruppe vermieden wird. 

Soweit diefe Stellen bereit find, ihre Sendungen über die Ortsgruppen der Partei laufen zu laſſen, ift von dieſen die 
Weiterverſenoͤung zu übernehmen. 

Es bleibt natürlich auch den Organisationen der Bewegung unbenommen, ihren Mitgliedern, die Soldaten find, jeweils 
bei Verſenoͤung von Paketen durch die Ortsgruppen Sondergrüße der betreffenden Organisationen beizufügen. 


10. Das für die Aufrechterhaltung der Verbindung zu den einzelnen Soldaten des Ortsgruppenbereiches erforderliche Feloͤ— 
poſtaoͤreſſenmaterial iſt ſorgfältig aufzubewahren und keineswegs im geſamten herauszugeben. 


11. Anforderungen der verſchiedenſten Stellen, u. a. von Einheiten der Wehrmacht auf Sonoͤerzuweiſung von Liebesgaben 
uſw., kann nach oͤieſer Neuregelung nicht mehr entſprochen werden. Ausgenommen hiervon find Lazarette, da die Aoͤreſſen 
der Inſaſſen erſt bei längerem Aufenthalt in der Heimat bekannt find und Verwundete in den Lazaretten bevorzugt bedacht 
werden müſſen. Die Betreuung der Lazarette an der Front und in der Heimat erfolgt oͤurch die Sammelſtellen für freiwillige 
Liebesgaben bei den Wehrkreiskommandos. Den Bedarf an Liebesgaben fordern die Wehrkreisärzte bei den zuftändigen 
Hoheitsträgern an. 

Kriegsgefangene und Internierfe im Ausland werden oͤurch das Deutſche Rote Kreuz mit Liebesgaben verforgt. Die hier— 
für erforderlichen Liebesgaben find bei dem Hoheitsträger der Partei anzufordern. Dieſer ſtellt die notwendigen Mittel im 
Einvernehmen mit dem zuftändigen N S.⸗-Amtsleiter bereit. 


Entſprechenoͤe Anweiſungen erläßt das ORW. 


12. Bei richtiger unbürokratiſcher Handhabung diefer Anoroͤnung, die von den Ortsgruppen der NSDAP. auch auf die noch 
vorhandenen Baukompanien, den RAD. und die oͤienſtverpflichteten Arbeiter auszudehnen iſt, muß es möglich fein, unſeren 
Soldaten die Kraftquellen zu übermitteln, die fie in ihrem ſchweren Dienſt für Führer und Volk aus der Heimat immer 
wieder verlangen können. 


Anordnung des Stellvertreters des Führers Kr. 173/39 vom 18. September 1959. 

Punkt 19: 

Die Kreisleiter richten im Einvernehmen mit den Wehrbezirks kommandos die Belieferung der an der Front befindlichen 
Einheiten mit Heimatzeitungen ein. Den Ortsgruppen find beſtimmte Kompanien zuzuteilen, denen über die von den Wehr— 
bezirkskommand os zu erfragenden Feloͤpoſtnummern die Heimatzeitungen und Illuſtrierten (andere Sendungen find zu 
unterlaſſen) zuzuſtellen find. Das vorgeſchriebene Höchſtgewicht darf nicht überſchritten werden. Die Zeitungen müſſen mög— 
lichſt aktuell ſein. 


Rundschreiben des Keichspreſſechefs Ar. 5/40 vom 23. Januar 1940. 

Verſchiedene Kreisleiter, Gliederungsführer uſw. find dazu über gegangen, von ſich aus in regelmäßigen Abſtänoͤen zeitungs⸗ 
ähnliche Druckſchriften als „Frontzeitungen“ und ähnliches herzuſtellen und an die an der Front ſtehenoͤen Volksgenoſſen, 
Parteigenoſſen oder Glied erungsangehörigen ihres Kreiſes bzw. ihres Glieoͤerungsabſchnittes zu verſenden. Der Inhalt 
dieſer Druckſchriften beſteht, wie aus vorliegenden Exemplaren erſichtlich, teils aus lokalen Heimatmeloͤungen, teils aus 
Aufrufen, allgemein politiſchen Auslaſſungen uſw. 

Der Reichsprejfechef ſteht im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers auf dem Standpunkt, daß die Unter— 
richtung der Soldaten über die Vorgänge in der Heimat ſowie ihre politiſche Aufklärung mit Abſtand umfaſſenoͤer und 
beſſer oͤurch Verſand von Tageszeitungen an die Front erfolgt, und daß andererfeits das zwingende Gebot der Papier— 
erſparung ſolche gutgemeinten aber nicht nötigen Maſſenſenoͤungen verbietet. 

Die Gauleiter werden deshalb gebeten, von ſich aus die Herausgabe und den Verſano ſolcher Blätter ſtrikte zu unterſagen. 
Nicht unter diefes Verbot fallen perſönlich gehaltene Sammelſchriften, ſoweit fie ſich an einen begrenzten Kreis von 
Empfängern der Ortsgruppe der Sd A p. richten. 

Aber die Verſenoͤung und Geſtaltung der Sammelbriefe, die von den Ortsgruppen an die Soldaten herausgehen, erfolgt 
Sondͤeranoroͤnung des Stellvertreters des Führers. 


Anordnung des Stabsleiters des Stellvertreters des Führers A 41/40 vom 8. April 1940. 

Im Nachgang zu der Anoroͤnung des Stellvertreters des Führers - A 24/40 - weiſe ich darauf hin, daß hierdurch die 
Sammlungsoroͤnung und das Sammelverbot zugunſten der Aldolf-Hitler-Spende nicht aufgehoben find. Von Volksgenoſſen 
freiwillig gegebene Geloͤſpenden für die Verſenoͤung von Liebesgaben dürfen für andere Zwecke ſelbſtverſtän oͤlich nicht ver— 
wendet werden. 


ie Ürtsgrüppe 
und ihre Soldaten 


Ortsgruppenleiter berichten über Frontbrieferfahrungen 


Die nachſtehenoͤen Seiten ſind ein Beitrag zur Geſchichte des Heimatbriefes an die Front, den wir kurz Front⸗ 
brief nennen wollen. Die große Leiſtung, die ſich hier offenbart, veroͤanken wir den Hoheitsträgern und dem 
Stab ihrer Helfer. Darum ſollen fie auch dieſen „Hoheitsträger“ ſelbſt ſchreiben. Es iſt bewußt nicht die 
Form von Aberarbeitungen oder zuſammenfaſſenoͤen Artikeln gewählt worden; dadurch würde leicht ein 
ungenaues oder gar falſches Bild entſtehen. Nur ſoweit es zu einer organiſchen Gliederung und fachlichen 
Einteilung des Stoffes notwendig war, find daher reoͤaktionelle Ergänzungen eingefügt. Selbſt die Führer— 
zitate ſind Frontbriefen entnommen. 


Was bisher auf dem Gebiet des Frontbriefes von einigen tauſend Ortsgruppen bereits geleiſtet wurde, läßt 
ſich hier allerdings nicht erſchöpfend wiedergeben. Haben oͤoch dem Amt mehrere tauſend Einfendungen mit 
etwa 15000 bis 16000 Seiten Text vorgelegen. Nur für einen geringen Bruchteil ſteht hier Raum zur 
Verfügung. Aber ſchon oͤie wenigen abgeoͤruckten Beiſpiele zeigen, mit welcher Sicherheit und Selbſtver— 
ftändlichkeit die Hoheitsträger der Partei darangingen, neben der Betreuung der Heimat, die ſchon eine 
außergewöhnliche Arbeitsleiſtung von jedem Politifchen Leiter verlangt, auch noch eine enge und dauernde 
Verbinoͤung zwiſchen Heimat und Front zu ſchaffen. 

zwei charakteriſtiſche Tatſachen ſchälen ſich bei Durchſicht des überreichen Materials heraus: 

1. In den meiſten Fällen ſind die Erfahrungen oͤes Weltkrieges der Anlaß zur Herausgabe der Frontbriefe 
geweſen. Der Feloͤgraue, der nach dem Weltkriege - unbeſiegt - heimkehrte und in der Heimat den Kampf 
um den Endfieg unter Adolf Hitlers Fahnen zäh und verbiſſen weiterführte, der wußte in der Stunde der 
Bewährung, worauf es ankam. 

2. Darum haben auch alle Frontbriefe den einen Leitgedanken, der Front deutlich zu machen, daß im Gegenſatz 
zum Weltkriege diesmal die Heimatfront unerſchütterlich ſteht und durchhält. 

Dieſe Alten tragen ſeit über zwanzig Jahren etwas mit ſich herum, das wiegt ſchwer genug, um fie zu jeder 
Tat bereit zu finden. Bei ihnen ſteht noch eine alte Rechnung offen, die fie nun der Welt zur Einlöfung präfen- 
tieren, die alte Rechnung von 1918! 

Schwer genug fällt es vielen, daheim zu bleiben; aber wenn es ſchon ſein muß, dann brauchen fie wenigſtens 
die Frontſtimmung, dann wollen fie doch alles unmittelbarer miterleben. Das Mittel dazu iſt der Frontbrief. 
Die Jüngeren aber wiſſen nicht nur um die geſchichtlichen Tatſachen des Weltkrieges, ſondern fie haben aus 
den Schilderungen der Alten, ihrer Väter, ein lebendiges Bild, und fie wiſſen um die noch nicht be— 
glichene Rechnung. Darum ſtehen fie auch auf dem Gebiet des Frontbriefes in gemeinſamer Arbeit zuſammen. 
Aufgabe diefer Folge iſt es, unter Zugrundelegung der vom Stellvertreter des Führers erlaffenen Richt— 
linien die bereits vorhandene Leiſtung zu vertiefen und durch eine Fülle von Anregungen zu zeigen, daß es 
bei gutem Willen jeder Ortsgruppe möglich iſt, einen guten Frontbrief zuſammenzuſtellen. - Und nun haben 


zunächſt die Ortsgruppenleiter das Wort. 


Hier im kleinen Ort kennt jeder jeden, und Jo freut man ſich 
draußen an der Front, wenn man einmal weiß, wer denn nun 
ſchon alles mit dabei fein darf und zum beſonderen dadurch 
Gelegenheit findet, ſich draußen untereinander zu ſchreiben. 
In vielen, vielen Feloͤpoſtbriefen, die ich erhalten konnte, 
kommt dieſe Freude zum Ausdruck. Natürlich kann dies eben 
nur eine kleine Ortsgruppe durchführen. 

Daß neben dieſen allgemeinen Feloͤſchreiben auch noch täg— 
lich maſchinen- oder hanoͤgeſchriebene Briefe an die Kame— 
raden hinausgehen, die mit beſonderen Wünſchen an mich 
herantreten, iſt ſelbſtverſtänoͤlich und für mich wohl die 
ſchönſte Aufgabe überhaupt. Wie glücklich bin ich, wenn ich 
am Abend bei meinem Heimkommen von der Arbeit Feloͤ— 
poſtbriefe vorfinde, oder - angeregt oͤurch meine Schreiben 
ins Feld - beſonders die Feloͤkameraoͤenfrauen abends zu 


Erwin Ibing 


mir kommen und ſich Rat und Hilfe holen, die früher eben 
nicht ſo oft kamen. 

Neunzig Prozent aller Heimaturlauber beſuchen mich per— 
ſönlich. Können Sie nachfühlen, wie ſtolz und glücklich das 
macht? Männer, die früher unſere härteſten Gegner waren, 
kommen heute mit der gleichen Selbſtverſtänoͤlichkeit wie 
meine alten Kameraden und Parteigenoſſen, und was das 
beſte dabei iſt, ein jeder ſpricht ſo offen zu mir, wie es eben 
wohl nur unter Frontſoldaten üblich iſt. 

Natürlich bringt das alles mehr Arbeit, vielleicht auch manch— 
mal Derdruß, aber man weiß, daß die Männer und Frauen 
ſicheren Schutz bei der Partei ſuchen, und ſchon eine kurze, 
verſtänoͤnisvolle Ausſprache hilft hier vielen. Wie glücklich 
bin ich, Ortsgruppenleiter meines kleinen, aber lieben Heimat— 
dörfchens fein zu dürfen! Glauben Sie mir, daß man in 


Der Hoheitsträger Vertraulich 5 


Die Ortsgruppe 


Rodewiſcher Feldpoft 3 


Päckchen 
Das Heimatblatt der Rodewiſcher Feldgrauen . 


kindern ſauber 
gezeichnete Kärt⸗ 
chen bei. Auf den 
Innenſeiten 
ſteht ein kurzer 


15. Februar 1949 


handgeſchriebener — 
—— 
Text — — 


Wern die Deutfohen zufammenbalten, 

ſaglagen fie den Teufel aus der Hölle! 

Ob von Rlemarık weil man den Männern ſonſt Stunden der 

Erholung und des Jo lange entbehrten, engen 
Familienlebens ſtiehlt. 
Es zieht und zerrt oft tief drinnen, weil man 
hierbleiben muß, während die vielen Freunde 
und Kameraden draußen ſtehen, aber wenn 
man ſeine Aufgaben als OGL. richtig oͤurch— 
führt, kann man auch daran feine tiefſte 
Freude haben. Heute mehr, denn je! 


Ortsgruppenleiter Koch, Niederlichtenau 


Liebe Kameraden! 


Wie ich aus den vielen Zuſchriften erſehe, habt Ihr Euch über das „30. Januar⸗Päckchen“, vor allem 
aber über das Buch „Soldatenglaube— Soldatenehre“ und die Kärtchen der Kinder ſehr gefreut. Das ift ja 
ſchließlich auch der Zweck. Habt herzlichen Dank für Eure Briefe und Karten. Weiterhin alles Gute! 


Euer Ortsgruppenleiter. 


| Heimatkundliches mit dem Urſprung Rodewiſchs, der „Burg Göltzſch“, befnf- 
ſen. Das Gründungsjahr der „Burg Göltzſch“ ſelbſt iſt 


nicht bekannt. Die Ausgrabungen jedoch haben ergeben, 
daß es ſich um eine frühdeutſche Anſiedlung aus den Jah⸗ 
ren 900.1000 n. d. Zeitrechnung handelt. Im Zuge der 
Koloniſierung unſeres Landes wurde die Burg Göltzſch 
als Wehranlage gegen die Sorben erbaut und zwar ihrer 
gauzen Anlage nach 
als eine Waſſerburg. 
Dies bedingte ſchon 
die Lage zwiſchen 
der Einmündung 
des Pöltzſch⸗ oder 
Sorgabaches in die 


In den Folgen 6 und 7 der „Rodewiſcher Feldpoſt“ haben 
wir über unſer Stadtwappen, das Auskegeln des „roten 
Tuches“ und über die Bier⸗Gerechtſame mit ihren Aus⸗ 
wüchſen, den Bierkriegen, geſchrieben. Heute wollen wir uns 


Gleich nach Kriegsbeginn ſtellte ich mir die 
Aufgabe, eine gute und dauerhafte Verbin— 
dung mit den Feloͤgrauen meiner Ortsgruppe 
herzuſtellen. Infolge oͤer großen Zahl der 


Göltzſch. Daß nicht 
immer friedliche 
Zeiten waren und 
daß manch harter 
Kampf um „Burg 
Göltzſch“ getobt ha⸗ 
ben mag, beweiſen 
die bei der Ausgra⸗ 
bung im Burggraben 
gefundenen vielen 


e Bee 
„U..... 


3 
Modell zur Netz⸗ 
geftaltung des 
Schloſſes Göltzſch 


(Bild: A3, Archiv) 


Einberufungen, es handelt ſich um einen Ort 
mit 11 000 Einwohnern und 1400 Partei- 
genoſſen, war die Aufnahme der Derbindung 
durch perſönliche Schreiben unmöglich. Den 
erſten Sendungen legte ich eine Anſicht 
des Heimatortes mit Stempel— 
auföruck und perfönlicher Ante r— 
ſchrüft bei. Doch das genügte nicht, die 
Kameraden wollten ſicher mehr von der Hei— 
mat wiſſen. Ich ſchuf deshalb eine Feloͤ— 


einer ſogenannten Geſchäftsſtelle niemals ſo eng verbunden 
fein kann und daß ich, ſolange es eben geht, an Ausſprachen 
in meiner Wohnung unter vier Augen fefthalte. Nichts Ge— 
machtes, nichts Steifes, alles jo, wie es das Lanoͤvolk ge— 
wohnt iſt und beizubehalten wünſcht. 


Zu unſeren Derfammlungen und Kundgebungen, zu Film und 
zu KoͤF.⸗Veranſtaltungen erſcheinen felbftverftändlich die an— 
weſenden Feloͤkameraden mit ihren Frauen befonders gern 
und werden vom zuſtändigen Blockleiter jeweils auch beſon— 
ders dazu eingeladen und natürlich beim Erſcheinen auch 
beſonders mit begrüßt. Ich weiß ja ſelbſt als alter 
Weltkriegsſolöͤat, daß man - man mag wollen odͤer nicht - 
ſich draußen von der Heimat fortlebt und dankbar 
iſt, wenn man dann beim Hereinkommen auf Urlaub von 
allen wieder in die glückliche Zeit des gefahrloſeren Fivil- 
lebens hineingeführt wiroͤ. Dieſe Männer gehen alle wieder 
geſtärkt ins Feld und zehren lange von den ſchönen Tagen 
ihres Heimaturlaubes. 

In die Familie mit Heimaturlaubern einfach durch Be— 
ſuchen einzudringen, alſo hinzugehen, muß unterbleiben, 
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poft- zeitung, die „Rodewiſcher 
Seldpoft”. Erſt klein und beſcheiden mit 
zweiſeitigem Druck und monatlich einmaligem 
Erſcheinen, konnte ich bald, nachdem ich ge— 
eignete Mitarbeiter gefunden hatte, die 
Zeitung vierfeitig ausbauen und monatlich zwei— 
mal zum Derfand bringen. Die begeiſterten Schreiben 
unſerer Feloͤgrauen zeigten mir, daß wir den richtigen Weg 
eingeſchlagen hatten. zur Zeit hat unſere „Rodͤewiſcher Feloͤ— 
poſt“ eine Auflage von 2000 Stück; was nicht für die Feld— 
grauen gebraucht wird, verkaufen wir im Ort. Der 
Erlös dient zur Deckung der Druckkoſten. 


Neben der regelmäßigen zuſenoͤung der „Rodewifcher Feld— 
poft” am 1. und 15. eines jeden Monats erhalten unſere 
Seldgrauen ab und zu Feloͤpoſtpäckchen, Jo u. a. ein Weih— 
nachtspäckchen und ein „50.-Zanuar-Päckchen“. Beiden Päck— 
chen ließ ich von Schulkindern angefertigte Kärtchen beilegen, 
über die ſich unſere Feloͤgrauen ganz beſonders gefreut haben. 
Dem „So. -Zanuar-Päckchen“ legte ich weiter noch das 
Buch „Soldatenglaube- Soldatenehre” von 
Ziegler mit Widmung und meiner Anter— 
ſchrüft bei. Die bis jetzt eingegangenen Schreiben unferer 
Feloͤgrauen zeigen eindeutig, daß diefes Buch einem dringen 
den Bedürfnis abhalf und geeignet iſt, Anbiederungsverſuchen 
von anderer Seite ein Gegengewicht zu bieten. 


Es iſt ſozuſagen ein Sonnenſtrahl im täglichen Dienft, wenn man Jo ganz unerwartet bei 

der Poſtausgabe fo eine kleine unſcheinbare Zeitung in die Hand geoͤrückt bekommt, fie ent⸗ 

faltet und zu feiner größten Freude feſtſtellen kann, daß da ein Stück Heimat ſpricht. 
Aus einem Brief des Fk.-Gefr. H. B. an die „Heilbronner Heimatblätter“ 


Schließlich ſammeln noch die Schulkinder auf meine An— 
regung hin täglich die KS.-geitungen und die Ortszeitung 
und fenden laufend unter Aufſicht ihrer Lehrer die geſammel— 
ten zeitungen an die Feloͤgrauen. Auf diefe Weiſe find unſere 
„Vodewiſcher“ wohlverſorgt, dauernd im Bilde, und die Da— 
heimgebliebenen und die Schuljugend freuen ſich, für die 
„Soldaten“ etwas tun zu können. 

Ortsgruppenleiter Grimm, Vobdewiſch (Vogtl.) 


. . . Als der Krieg begann, nahm ich mir vor, jedem Sol— 
daten meines Hoheitsgebietes zu ſchreiben und von der Hei— 
mat zu berichten. Bald kam ich zu der Erkenntnis, daß ein— 
fach meine zeit nicht ausreiche, um mein Vorhaben durch— 
zuſetzen. Da entſchloß ich mich, ein Mitteilungsblatt an alle 
Kameraden draußen im Pachsoͤruckverfahren herzuſtellen 
und zu verfenden. Schon fand ich einen Parteigenoſſen, der, 
weltfriegsbefchädigt, mit Begeiſterung den Gedanken auf— 
nahm: Heinrich Rönitz. Die „Nummer 1“ lag bald vor; es 
wollte keine belehrende zeitung fein, ſonoͤern es ſollte die 
Dinge in unſerer Kleinftadt fo darftellen, 
wie ſie der Kleinftädter ſieht, mit allen 
Kleinigkeiten des Lebens, mit allen Küchtern— 
heiten und mit allem Spaß: Ein Stück Heimat ſollte allen 
Kameraden draußen entgegengucken, ihnen gebracht von der 
Ortsgruppe der Heimat. 
Kaum war das erſte Blättchen, beſcheiden noch im Außeren, 
an der Front, da hagelte es nur Jo von frohen und begeiſter— 
ten Feloͤpoſtkarten, und wir erhielten mehr Stoff. Beſtäti— 
gungen, daß Kameraden draußen durch) unſere Anſchriften— 
mitteilungen ſich untereinander geſchrieben hatten, gingen 
ein, neue Kameraden meldeten ſich, weil fie noch kein Blätt— 
chen bekommen hatten uſw. Begeiftert machten wir uns dann 
an die Arbeit, die „Kummer 2“ herauszubringenz da erbot 
ſich unſer Parteigenoſſe Theo Oppermann, die nächſte Zei— 
tung zu oͤrucken. Mitarbeiter der Partei, der Preſſeamts— 
leiter und Warte ſowie Berichterſtatter der Behörden fanden 
ſich, einige Spender auch, und ſtolz konnte nun die voll— 
formatige, vierſeitige „Wunſtorfer Feloͤpoſtzeitung“ mit bald 
gefundenen guten Bildern aus der Heimat er— 
ſcheinen. 

Ortsgruppenleiter Otto Krawehl, Wunftorf 


Die Ortsgruppe hatte bald nach Beginn des Krieges an alle 
Oppacher im feldgrauen Rock und Arbeitsmänner ein Liebes— 
paket gefandt mit einer kurzen Nachricht von Oppach ſelbſt. 
In den Antwortſchreiben der Soldaten und 
Arbeitsmänner kam neben dem Dank für die Spende die 
Freude über diefe kurze Nachricht zum 
Ausdruck und der Wunſch, auch weiterhin mit der 
Heimat ſo verbunden zu ſein. Dies veranlaßte uns, alle Feloͤ— 
poſtbriefe und Karten der Feloͤgrauen zu ſammeln, über die 
Eingezogenen eine genaue Kartothek zu führen und in einem 
Schreiben über das Wichtigſte im Ort zu 
berichten ſowie alle Anfragen und Wünſche zu beant— 
worten. So wurden die Feloͤpoſtbriefe unſerer Soldaten die 
Quelle für oͤie neuen Briefe an dieſe. 


Kleben dieſen Feloͤpoſtbriefen, die allgemein an alle gehen, 
wird auch der einzelnen Perſonen bei dem Geburts— 
tag oder irgendeinem Ereignis in deſſen 
Familie teilnehmend gedacht. 

Ortsgruppe Oppach (Oberlauſitz) 


Selbſt Frontkämpfer von 1914 bis 1918, Freikorpskämpfer, 
60 Prozent ſchwerbeſchädͤigt, und nun als Kriegsfreiwilliger 
abgelehnt, was bleibt da anderes übrig, als in der Heimat 
auch ſich an der Front zu fühlen. 


Die Zahl der Briefe hin und her ift fo gewachſen, daß fie ein 
Aktenſtück füllen. Die Veranlaſſung gab zuerſt der monat— 
liche Brief der Ortsgruppe, der immer mit einem Schu— 
lungsbrief verbunden war. Hatten wir nicht den 
neueſten zur Hand, dann gaben wir zurückliegende Hefte. 
Wir wiſſen doch, wie ſehr ſich der Soldat da draußen nach 
allem, was lesbar iſt und aus der Heimat kommt, ſehnt. 
Mit unſern Briefen hat das ein eigenes Bewandtnis. Wir 
haben hier manches, was die Frau, die Mutter in falſch ver— 
ſtandener Sorge ihrem Mann an die Front ſchreibt, 
auszulöſchen, Augenblicke von Mutloſigkeit oder Geoͤanken, 
die nicht zum Frontſoldaten gehören, wegzuwiſchen. Das 
eigene kleine Schickſal der Frau, der Familie, darf nicht zu— 
erſt ſtehen. Deutſchland iſt alles, das muß der Soldat immer 
wiſſen! Anſere Briefe erzählen von dem, was in der Orts— 
gruppe an Neuem vorgekommen iſt, was den Soldaten zuerſt 
intereſſiert. Jedem Soldaten ſchreiben wir, ohne Aus— 
nahme, denn alle ringen für uns. 


Wir leſen alle Karten und Briefe unſerer Frontſolöͤaten in 
den Sitzungen der Politiſchen Leiter vor. So ſind wir mitten 
unter unſern Soldaten. Die hervorragendften Briefe werden 
in Mitgliederverfammlungen vorgeleſen. Jeder Volksgenoſſe 
darf uns Anregungen bringen für unſere Männer im grauen 
Bock, jeder darf die Briefe einſehen. And die Soldaten wiſſen, 
daß wir ihre Briefe bekanntgeben, das gibt Freude. 


Der Schulungsbrief wird regelmäßig mitgefandt. Ihm gilt 
die beſondere Aufmerkſamkeit der Frontſoldaten. Jetzt erſt 
leſen fie ihn mit ſehenden Augen. Erfaſſen, daß es etwas 
wertvolles ift, ſo geſchult zu werden. Für die zukunft wichtig. 
Wir ſagen unſern Politiſchen Leitern im grauen Rod: Ihr 
müßt euch auch im grauen Rock als Politiſche 
Leiter fühlen und dem Kameraden zur Rechten und 
Linken helfen, wie im Block, wie in der Felle! Die politifche 
Gemeinſchaft darf nicht verkümmern, auch da draußen nicht. 
(Siehe hierzu Seite 12 diefer Nummer.) 


Es ift eine Anſitte - trotz beſten Willens muß man es jo 
nennen -, daß jeder Verein, jeder Klub, jede Gemeinſchaft 
„ihren“ Mitgliedern Päckchen ins Feld ſchickt. So konnte es 
vorkommen, daß ein früherer Vereins meier, Mitglied 
eines ganzen Dutzend von Vereinen, auch zu Weihnachten 
ein ganzes Dutzend Päckchen und Pakete erhielt, während 
andere nichts, gar nichts erhielten. Das ändert die Orts— 
gruppe. Sie weiß heute, wer und was wer ſchickt. Sie ſchickt 
allen! Gewiß, es koſtet jedesmal mehr als 1000 RM. Aber 
die Freude iſt nicht bezahlbar. 
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Das muß der Soldat draußen wiſſen, daß feine Familie, 
Frau und Kinder daheim ſicher und geborgen find. Manche 
Frau und Mutter iſt vollkommen unſelbſtändig und bedarf 
der Hilfe. Oft hat ein Gegner darauf gewartet, der Frau 
eins auswiſchen zu können. Jetzt, der Mann draußen, ohne 
Hilfe, Jo meinen fie, da ginge das vielleicht ... 


Da ſchaltet ſich die Ortsgruppe ein. And wiel Die Männer 
draußen ſollen es mit aller Beſtimmtheit wiſſen, daß ſie ſich 
auf die Heimat verlaſſen können. Es würde ein dickes Buch 
geben, wollte man aufſchreiben, was hier von einer einzigen 
Ortsgruppe geleiſtet wird. 


Ortsgruppenleiter Bruckmann, Niedoͤerzwehren 


Anſere Ortsgruppe umfaßt, abgeſehen von wenigen kleinen 
Beamten (Lehrer und Bürgermeiſter) Arbeiter, die auswärts 
in die Fabriken gehen, und Weingärtner. Es ſind alſo be— 
ſcheidenſte Derhältniffe. 


Die Tatfache, daß unſere Soldaten, wo fie auch find, durch 
Frontzeitungen und anderen geeigneten Preſſedienſt auf dem 
laufenden gehalten werden, des weiteren, daß der politiſche 
Teil unſerer Heimatzeitungen immer zu ſpät kommen wird 
und bei ſeinem Eintreffen veraltet iſt, veranlaßte mich, unſe— 
ren ſpeziellen Zeitungsdienſt an die Front auf den Hei mat— 
teil der NS.-Kreiszeitung zu beſchränken. Eine Ortsgruppe 
auf dem Lande hat bekanntlich nie Geld und unſere lieben 
Volksgenoſſen haben es auch nur in geringem Maße. Aber 
rund 70 bis SO Soldaten, ohne Rückſicht, ob Partei- oder 
Volksgenoſſen, warten auf Heimatnachrichten. Wir haben uns 
geholfen, ohne auch nur einen einzigen Pfennig dafür aus— 
zugeben: 

8o Schüler und Schülerinnen der deutſchen Volksſchule, 
deren Eltern die NS.-Preſſe des Kreiſes leſen (faſt alle leſen 
fie) trennen nach der häuslichen Lektüre den Heimatteil der 
zeitung ab und ſammeln ihn fein ſäuberlich in einer Mappe. 
Sonnabends bringen fie die Exemplare vom Sonnabend 
vergangener Woche bis Freitag dieſer einſchließlich zeitlich 
geordnet. Ein Begabter der Klaſſe führt darüber Buch und 
ſorgt dafür, daß die fo gewonnenen Feitungsteile oroͤnungs— 
gemäß zu einem Zeitungspäckchen gefaltet und mit einem 
Streifband verſehen werden, das wir aus Abfallpapier einer 
Druckerei des Nachbarortes wiederum koſtenlos herſtellen. 


Die fertigen Zeitungspäckchen werden vom Propaganda— 
leiter mit Adreffen verſehen. In den Ferien kommen die 
Schüler und Schülerinnen, die die Zeitungen anliefern, 
ſonntags von 11 bis 12 Uhr zur Schule. Eine Anterbrechung 
des Zeitungsdienftes gibt es alſo nicht. 


Nun nimmt zwar unfere Preſſe auf heimatliche Vorkomm— 
niſſe in den Gemeinden und den einzelnen Ortsgruppen 
größtmöglichſte Rückſicht. Außerdem legt der Preſſeamtsleiter 
großen Wert darauf, daß im Heimatteil der NS.-Feitung 
mindeſtens alle 14 Tage etwas aus der Gemeinde- und Par— 
teiarbeit berichtet wird. Trotzdem iſt es nötig, daß ab und 
zu (an beſtimmte Termine binden wir uns nicht) dem Zei— 
tungspäckchen ein hektographierter Bericht aus der Orts— 
gruppenarbeit bzw. aus der Arbeit der Gemeinde beigelegt 
wird. 

Jeder Soldat ift, ſobald er in Urlaub iſt, der Gaſt der Orts— 
gruppe der RSD AP. bei allen Deranftaltungen, ohne jeden 
Zwang, ohne jede Verbindlichkeit . . . und ich muß jagen, daß 
faſt kein Appell vergeht und keine größere Schulung, ohne 
daß Urlauber darunter find. 


Betreut werden alle von allen. Es geht nicht, daß wir unfere 
Kameraden verſorgen, die DAS. macht wieder auf ihre Art 
etwas, der Geſangverein oͤenkt nur an Sänger, der Turn— 
verein an Sportler . . . nein, alle find fie Kameraden und 
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alle erfüllen ein und dieſelbe Aufgabe. Außerdem iſt es 
immer gut, auf weite Sicht zu planen. Wir machen das ſo: 


Jeweils am: ſenoͤet ein Liebesgabenpaket 
an alle Soldaten: 
9. 11.: Toten der Bewegung Schule, zuſammen mit DIV. 


und DIM. 


23. 12.: Winterſonnenwende Das Rathaus (Gemeinde). 
30. 1.: Tag der Machtübernahme Die Ortsgruppe der SD Ap. 
18. 3.: Heldengedenktag HJ. und BOM. 

20. S.: Frühlingsanfang Geſangverein und Muſikverein. 

20. 4: Führers Geburtstag Ortsbauernſchaft. 

19. 5.: Muttertag NS. ⸗Frauenſchaft und Frauen— 
werk. 

21. 6.: Sommerfonnenwende NS. ⸗Reichskriegerbund und 
NS.-Reihsbund für Leibes- 
übungen. 

15. 7.: Erntebeginn Das Rathaus (Gemeinoͤe). 

15. 8.: Hochſommer HJ. und BDM. 

1. 9.: Kriegsbeginn Die Ortsgruppe der RSD. 

15. 10.: Erntefeſtmonat Die Genoſſenſchaften: Dar— 
lehnskaſſe - Weingärtner- und 
Milchgenoſſenſchaft. 


Bis jetzt waren Schule mit DID. und DIM. ſowie Ge— 
meinde und Ortsgruppe der ASD AP. an der Reihe, und die 
Sache hat ſehr gut funktioniert. Entſcheidend für diefen Plan 
war für mich die Abſicht: daß einmal jeder Soldat jeden 
Monat etwas erhält, zum andern, daß alle in der Heimat 
mindeftens einmal an die Reihe kommen im Jahr, daß es auf 
dieſe Weiſe keinen zu hart trifft und jeder ſich auf ſeinen 
Termin rechtzeitig einſtellen kann. 


Zahlreiche Briefe und Karten ſeitens der Soldaten beweiſen 
mir, daß wir bezüglich der Regelmäßigkeit, mit der 
unſere getroffenen Maßnahmen funktionieren, ſelten find. 
Die Soldaten find des Lobes voll, und diejenigen, die viel- 
leicht meinten, wir würden fie vergeſſen, weil fie zufällig oder 
aus Abſicht nie mit uns marſchierten, find tief beeindruckt. 

Ortsgruppenleiter G. J. Maper, 

Strümpfelbach i. R. 


. . . Seit Januar 1940 bin ich dazu übergegangen, jedem 
Kameraden, der ſich im Feloͤe befindet, einen perſönlich ge— 
haltenen Geburtstagsbrief zu ſenoͤen. Einem 
Auftrage des Gaupreſſeamts folgend, ſoll 
nun jeder Soldat durch einen beſtimmten Parteigenoſſen mit 
dem „V. B.“ bzw. „Angriff“ bedacht werden. 


Ortsgruppe Berlin-Weſtend 


Ich trug mich zunächſt mit dem Geoͤanken, Frontbriefe zu— 
ſammenzuſtellen und fie zu vervielfältigen, um fie dann an die 
Soldaten zu ſchicken. Als ehemaliger Weltkriegsteilnehmer 
war mir aber noch in Erinnerung, daß ſolche vervielfältig— 
ten Briefe immer etwas Anperſönliches an ſich haben, 
und daß daoͤurch ihre Wirkung abgeſchwächt wird. Ih ent— 
ſchloß mich alſo dazu, hanoͤſchriftliche 
Briefe an die Front zu Senden. Es iſt natürlich 
ein großes Stück Arbeit, das da zu leiſten iſt, aber der Erfolg 
blieb nicht aus. - Diele Zuſchriften unſerer Feloͤgrauen be— 
wieſen uns, daß es uns wirklich dadurch gelungen iſt, ein 
enges Band zwiſchen Front und Heimat zu knüpfen. - Ich 
berichte aus dem Geſchehen der Ortsgruppe, der Zellen, der 
Blocks und der Heimat, und zwar iſt jeder Brief ganz perſön— 
lich gehalten. - Ieder Soldat erfährt das, was ihn ganz be— 
ſonders intereſſiert, alſo wie es z. B. in feiner Zelle oder 
in ſeinem Block uſw. ausſieht. In dieſe Aus— 
führungen verflechte ich dann Geoͤankengänge, die den Glau— 
ben an den Sieg ſtärken, - die den Soldaten zeigen, wie Front 
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und Heimat geſchloſſen hinter dem Führer ftehen, und wie der 
Enoͤſieg doch unſer werden muß. 

Wenn man auch den größten Teil feiner freien 
geit opfern muß, um die etwa 40 Soldaten in 
dieſer Art und Weiſe zu betreuen, Jo iſt der volle Erfolg, den 
die Ortsgruppe damit bisher hatte, gewiß ein ſchöner Lohn. 
Ortsgruppenamtsleiter Weberſchatz, Landsberg (Warthe) 


(Anmerkung der Schriftleitung: Die Verſendung handgeſchrie— 
bener Briefe iſt natürlich nur bei kleinen Ortsgruppen mit einer geringen Zahl 
zum Wehrdienſt Eingezogenen möglich. Auch dem hektographierten Sammelbrief 
kann durch Form und Inhalt ſehr wohl eine perſönliche Note gegeben werden.) 


Ich habe durch meine Block- und zellenleiter 
und aus eigener Beobachtung hin und wieder erfahren kön— 
nen, was Frauen und Familien ihren Soldaten 
ſchreiben und umgekehrt, was die Soldaten ihren 
Frauen und Familien mitteilen. In den Feloͤpoſtbriefen wird 
alſo mancher Pg. eine Antwort auf ſeinen nach Hauſe 
geſchriebenen Brief oder auf den aus der Heimat finden. Ich 
glaube, daß wir in diefer Weiſe manche Sorge und Unruhe 
beſeitigt haben. 

Mehr wollen dieſe Briefe nicht. Den weltanſchaulichen und 
politiſchen Stoff bieten wir den Pag. duch die Zeitungen, 
Schulungsbriefe und Broſchüren, die wir hinausſchicken. 
Ich habe noch nie eine fo ſchöne und dankbare Parteiarbeit 
geſehen, wie die Betreuung unſerer Pag. im Felde. 


Ortsgruppenleiter Woiſchke, Grünberg i. Schl. 


Da ich ſelbſt bis vor kurzem an der Weſtfront eingezogen 
war, und mein Vertreter nichts unternommen 
hatte, habe ich ſofort für jeden aus unſerem Orte Eingezoge— 
nen ein Paketchen mit Zigarren, zigaretten, in jedes Paket— 
chen eine zeitſchrift und zum Teil auch Schulungsbriefe, je 
nachdem mir bzw. meinen Blockleitern die Einſtellung des 
einzelnen bekannt war, gefandt. Jeder Urlauber kommt erſt 
perſönlich zur Ortsgruppe, um ſich zu beoͤanken, und habe 
ich das Gefühl, daß bei dieſen Menſchen durch dieſe Kleinig— 
keit mehr an Schulung geleiſtet wurde, als in 
den vergangenen Jahren durch unfere andere Arbeit. Für 
weitere Anregungen wäre ich ſehr dankbar. 
Sänger, Ortsgruppe Votterode. 


Daß unſer Nachrichtenblatt noch nicht das Ideal darftellt, 
empfinden wir alle und ſind ſtets bemüht, von Blatt zu Blatt 
zu verbeſſern. Die Hauptſchwierigkeiten liegen darin, daß es 
ſich nicht um eine bodenftändige Bevölkerung handelt. In der 
Großſtadt kennt ja bekanntlich nicht einmal ein Bewohner 
die Mitbewohner feines Hauſes. Er grüßt, geht vorbei und 
wird ſich kaum bewußt, wen er vor ſich hatte. 
Die Lanoͤortsgruppen konnten nun mit Leichtigkeit daran— 
gehen, ihr Band zwiſchen Front und Heimat zu knüpfen. Hier 
kennt einer den andern. Die Ortsgruppe weiß von ſeinen 
Nöten, von feinen Freudenz fie weiß, was ihn draußen inter— 
effiert und welche Nachrichten erwartet werden. Jede Hoch— 
zeit, jede Kindtaufe, alles wird er draußen miterleben. Aber 
alle dieſe Dinge läßt ſich gut berichten. 
Anders iſt es in der Großſtaoͤt. Auf Anregung der Kreis— 
leitung und nach längerer Aberlegung ſind wir dann doch zu 
dem Ergebnis gekommen, es mit einem Sammelbrief zu 
verſuchen und haben uns an die Arbeit gemacht. 
KNachoͤem unſere Päckchen zu Weihnachten an alle einberufe— 
nen Volks- und Parteigenoſſen hinaus waren, erhielten wir 
die erſte Feloͤpoſt, welche die Freude über unſere Sendungen 
zum Ausdruck brachte. Es war nicht einmal der Inhalt, über 
den man ſich freute, fondern daß die Partei an fie gedacht 
hatte. 
Ortsgruppenleiter Pohler, 
Hannover (Ortsgruppe Schauſpielhaus). 
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. . . Im übrigen ſchreibe ich den einzelnen Soldaten je nach 
Bedarf perſönlich in meiner Eigenſchaft als Ortsgruppen— 
leiter. Insbefondere tue ich dies bei denjenigen, bei denen 
befondere Derhältniffe vorliegen. Ferner habe ich im Ein— 
vernehmen mit dem Schulleiter angeordnet, daß einzelnen 
Arlaubern, insbeſondere ſolchen, die direkt an der Front 
geweſen find und befondere Erlebniſſe gehabt haben, Ge— 
legenheit gegeben wird, in Schulappellen vor den 
Schulkindern zu ſprechen. Wir haben dies bereits mehrere 
Wale durchgeführt und feſtgeſtellt, daß gerade bei den Kin— 
dern diefe Erzählungen großen Einoͤruck machen und die Der- 
bindung zwiſchen der Front und den Kindern herſtellen. 


Ortsgruppe Bermsgrün, Erzgebirge 


. . Ich bin Lehrer an einer Einklaſſigen und Propaganoͤa— 
leiter der hieſigen Ortsgruppe. Jede Woche ſenoͤe ich gegen 
40 zeitungen an die Front. Da kam mir einmal der Ge— 
danke, von den Kindern meiner Mittel- und 
Oberſtufe Briefe an einen „unbekannten 
Soldaten’ ſchreiben zu laſſen. Das machten fie 
mit großer Begeiſterung. In jedes zeitungspäck— 
chen ſteckte ich nun den Brief eines Kindes hinein. 
Inzwiſchen habe ich nun von der Front ſehr viele Briefe be— 
kommen, in denen zum Ausoͤruck gebracht wird, mit welcher 
Freude gerade diefe einfachen, Findlihen Briefe draußen auf— 
genommen werden. Es entſpann ſich teilweiſe zwiſchen den 
Soldaten und den Kindern ein Briefwechſel, und es iſt manch— 
mal erſchütternd zu leſen, wie zart mancher „Haudegen“, der 
früher nicht zu den Sanfteſten gehörte, Briefe an ſein 
„Feloͤpoſtkind“ ſchreibt. Auch die Eltern der Kinder nehmen 
regen Anteil daran, und die Kinder laſſen nicht Ruhe, bis 
fie an „ihren Soldaten” auch ein Päckchen geſchickt haben. 
And kommen die Soldaten auf Urlaub, da iſt es ganz ſelbſt— 
verftändlich, daß fie ihr „Feloͤpoſtkind“ und oͤeſſen Eltern auf— 
ſuchen. -Ich glaube, daß damit eine ſehr ſchöne Verbinoͤung 
zwiſchen Front und Heimat geſchaffen wird. 

Wieczorek, Ortsgruppe Karlsdorf, Kr. Strehlen 


Liebe Schriftleitung! 
Wir ſtehen natürlich mit allen unſeren Soloͤaten in regſter 
und engſter Derbindung. Bei uns beteiligen ſich an dieſem 
Briefwechſel auch die Zellen und die Frauen und Mädel 
der Frauenſchaft und des BDM. Wir haben ſchon Süßig— 
keiten und Kauchwaren geſanoͤt, denen wir die „Gebrauchs— 
anweiſungen“ in Proſa beigelegt haben. Dieſe Art hat viel 
Anklang gefunden und viele Lanoͤſer zu Antworten in 
Reimen angeregt. Wenn wir in unſeren Dienftabenden 
dieſe „Gedichte“ dann verleſen, iſt auch bei uns die Freude 
groß! 
Ich bin gleichzeitig Dorfteher des Bahnhofes unſerer 
Hauptſtrecke. Hier fahren viele Transportzüge durch. Durch 
Spenden find wir in der Lage, in die meiſten Wagen bei 
Durchfahrt oder Halt die allezeit begehrten Zigaretten zu 
geben oder zu werfen. Jeder Schachtel haben wir ein Flei- 
nes Zettelchen mit Grüßen und Wünſchen für 
gute Fahrt und glückliche Heimkehr beigelegt. Dieſe kleinen 
Aufmerkſamkeiten haben viel Freude gemacht, zumal wir 
fie durch unſere Bahnhofsfräulein überreichen laſſen. 
(Ich habe mich 1914/18 als Soldat oft ſelbſt in ſolchen Wagen 
befunden und weiß ſelbſt ſolche Aufmerkſamkeiten zu ſchätzen!) 
Zahlreich gehen nun die Briefe und Karten dieſer „unbe— 
kannten“ Soldaten hier ein. Als Antwort ſchicken wir dann 
nochmals ein Andenken unſerer Stadt und ein paar 
Stäbchen. Selbſtverſtänoͤlich helfen hierbei unſere BOM.- 
Mädel ganz groß mit, und fie find mit Leib und Seele bei 
dieſer Arbeit. 

Ortsgruppenleiter Thümmler, Crimmitſchau 


s kam die Zeit, da jeder zu ringen hatte zwiſchen dem Trieb der Selbft- 
erhaltung und dem Mahnen der Pflicht. Auch mir blieb diefer Kampf nicht 


erſpart. Immer, wenn der Tod auf Jagd war, verſuchte ein unbeſtimmtes 


V 


Etwas zu revoltieren, bemühte dann ſich als Vernunſt dem ſchwachen Körper 

vorzuſtellen und war aber doch nur die Feigheit, die unter ſolchen Ver— 
kleioͤungen oͤen einzelnen zu umſtricken verſuchte. Ein ſchweres Ziehen und Warnen hub 
dann an, und nur der letzte Reſt des Gewiſſens gab oft noch den Ausſchlag. Je mehr ſich 
aber dieſe Stimme, die zur Vorſicht mahnte, mühte, je lauter und eindringlicher fie lockte, 
um Jo ſchärfer ward dann der Wioͤerſtand, bis endlich nach langem innerem Streite das 
Pflihtbewußtfein den Sieg davontrug. Schon im Winter 1915/16 war bei mir diefer Kampf 
entſchieden. Der Wille war enoͤlich reſtlos Herr geworden. Konnte ich die erſten Tage mit 
Jubel und Lachen mitſtürmen, Jo war ich jetzt ruhig und entſchloſſen. Diefes aber war das 
Dauerhafte. Nun erſt konnte das Schickſal zu den letzten Proben ſchreiten, ohne daß die 
Lerven riſſen oder der Verſtand verfagte. — Aus dem jungen Kriegsfreiwilligen war ein 
alter Soldat geworden. — Dieſer Wandel aber hatte ſich in der ganzen Armee vollzogen. 
Sie war alt und hart aus den ewigen Kämpfen hervorgegangen, und was dem Sturme 
nicht ſtan zuhalten vermochte, wurde eben von ihm gebrochen. — Nun aber erſt mußte man 
dieſes Heer beurteilen. Nun, nach zwei, drei Jahren, während deren es von einer Schlacht 
heraus in die andere hineingeworfen wurde, immer fechtend gegen Abermacht an Zahl und 
Waffen, Hunger leioͤend und Entbehrungen ertragen, nun war die Zeit, die Güte dieſes 


einzigen Heeres zu prüfen. 


Mögen Jahrtaufende vergehen, 

jo wird man nie von Heldentum reden und ſagen dürfen, ohne des deutſchen Heeres des 
Weltkrieges zu gedenken. 

Dann wird aus dem Schleier der Vergangenheit heraus die eiſerne Front des grauen Stahl- 
helms ſichtbar werden, nicht wankend und nicht weichend, ein Mahnmal der Unſterblichkeit. 


Solange aber Deutſche leben, werden fie bedenken, daß dies Söhne ihres Volkes waren. 


Adolf Hitler in „Mein Kampf“ 


(Zitate auswählen, die den Frontſoldaten packen, die ihn ſtärken und ausrichten im Sinne dieſes Führerzitats, das ſich in den 


„Gandersheimer Frontbriefen“ fand.) 


Deaationalfgzialiftanderftont 


Die Ortsgruppe Schmar⸗ 
gendorf gab in einem für 
die Parteigenoſſen und 
Politiſchen Leiter be⸗ 
ſtimmten Frontbrief 
Richtlinien für die Hal⸗ 
tung des Nationalſozia⸗ 
liſten im feldgrauen Rock. 
Die ſachliche Gründlich⸗ 
keit, mit der hier ein 
Ortsgruppenleiter zu die⸗ 
ſem uns allen wichtigen 
Problem Stellung nimmt, 
iſt Anlaß genug, das Ge⸗ 
leitwort des Frontbriefes 
ungekürzt wiederzugeben 


„Liebe Kameraden! 


Am letzten Tage des Jahres 1939 ſchrieb ich dieſe Zeilen. 
Ich wollte, bevor diefes Jahr, das uns noch bis weit in den 
Sommer hinein in gemeinſamer Arbeit fand, endete, bei Euch 
Srontfameraden noch ein paar beſinnliche Stunden ver— 
bringen. Ich blätterte in einer großen Anzahl von Feloͤpoſt— 
briefen und Kartengrüßen und las diefe und jene Stelle noch 
einmal aufmerkſam durch. Alle Eure Schreiben an uns haben 
vieles gemeinſam: Die ſtarke Siegeszuverſicht, die reſtloſe 
Hingabe für unſern großen Kampf, die Liebe zur Heimat, das 
Intereſſe an unſerer Arbeit, Eure kameraoͤſchaftliche Der- 
bundenheit mit uns und Eure Freude über alles, was Euch 
aus der Heimat durch die Feloͤpoſt überbracht wird. 

Eure Einzelſchickſale find oft grunoͤverſchieden. Der eine ſteht 
als MG. Schütze im Vorfeld des Weſtwalles, der andere hält 
im Oſten die Polen in Schach oder bewacht fie als Kriegs— 
gefangene in einem Barackenlager in der Heimat oder er 
trägt als Kommandant eines wichtigen Bereiches eine ganz 
beſondere Verantwortung. 

Diele von Euch ftanden in den Formationen der Partei vor 
der Front und erteilten Befehle, und heute ſtehen ſie in Reih 
und Glied; andere wieder, die hier eingereiht ſtanden, führen 
als Offiziere ihre Truppe draußen. Es gibt da keinen falſchen 
perſönlichen Ehrgeiz, der Blick iſt auf das Ganze gerichtet 
und jeder tut dort feine Pflicht, wo der Führer ihn hinftellt. 
Das, Kameraden, iſt etwas ganz Großes, und wir wollen uns 
diefe wundervolle Difziplin erhalten, fie iſt ein Teil des 
großen deutſchen Geheimniſſes, unſerer unüberwindlichen 
Wehrkraft und großen Erfolge. Mancher von Euch verſteht 
erſt jetzt aus der Perſpektive des Krieges die Schulung 
der Partei und manches Führerwort aus Nürnberg ſowie die 
in der Partei Jo ſtark betonte und gepflegte Samerad- 
ſchaft, die ihm nun hilft, ſich ſchneller hineinzufinden in 
den neuen Kreis und ſeine Aufgaben. Wer als Parteigenoſſe 
ſehen und hören gelernt hat, führt diefen Kampf nicht als 
einen Verzweiflungskampf im Dunkeln, ſonoͤern führt ihn 
ftolz wie ein Feloͤherr mit klarſter Sicht und mit 
voller Erkenntnis feiner Überlegenheit über den Feind. 
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Vorbiloͤlicher Soldat - Träger der Idee 


Ihr ſollt und müßt nicht nur als Soldaten, Ihr müßt auch als gute 
Nationalſozialiſten draußen Eure Pflicht tun. 


Lugau i. Erzgeb., den 10. Januar 1940 


Heil Hitler! 
Euer Ortsgruppenleiter 


Wenn der Führer ſeiner zeit ſagte, jeder Deutſche müſſe 
Nationalfozialift fein, und der beſte Nationalſozialiſt Par— 
teigenoſſe, fo gilt heute für uns, daß jeder Nationalſoziallſt 
der beſte Soldat ſein muß, gleich, an welcher Stelle er 
ſteht. Der Parteigenoſſe, ob Offizier oder Soldat, muß in 
Kameraoͤſchaft, Haltung und Mut vorbildlich ſein, er ſoll 
ſich bewußt ſein, daß er ſonſt das Ansehen der Partei ſchwer 
ſchäoͤigt. Jetzt könnt Ihr Euren Kameraden, die das innere 
Weſen der Partei früher nicht kennengelernt haben, dieſes 
vorleben und fo Eure Arbeit, die Ihr hier zurückgelaſſen habt, 
in Eurem neuen Kreis weiterführen. Ebenſowenig wie wir 
in der Heimat uns nach dem Kriege ſagen laſſen wollen: 
Wo war denn die Partei während des Krieges?, fo ſoll auch 
nie die Frage auftauchen: Wo und wie waren denn die 
Parteigenoſſen in der Truppe? Wir machen uns hier zur 
Aufgabe, jede Schwierigkeit, wo ſie auch auftauchen möge, 
ſofort zu beheben, der Parteigenoſſe draußen aber muß ſich 
um ſeinen Nebenmann, ſeine Gruppe, Kompanie oder ſein 
Regiment kümmern, je nachoͤem, wo er ſteht. Wenn die 
Stimmung in einer Ortsgruppe ſchlecht iſt, dann taugt der 
Ortsgruppenleiter nichts, iſt die Stimmung in einer Gruppe 
oder in einem Zug ſchlecht, trotzdem ein Parteigenoſſe darin 
iſt, dann taugt dieſer eben nichts. 

Parteigenoſſe, Gefolgsmann des Führers ſein, heißt ein ſo 
glühendes Herz haben, daß er in feinem Kreis auch in der 
ſchwerſten Lage mit einem Wort oder einer Tat alle hoch— 
reißt. 

Es kommen oft im Leben, im Kriege aber erſt recht, Mo— 
mente, in denen die Laſt zu groß erſcheint und der Menſch 
einen Schrittmacher braucht, wenn er nicht abfallen 
will. Ich denke da zurück an einen Gewaltmarſch, der uns im 
Weltkriege einmal bei ſengender Hitze auf ſtaubigen Straßen 
durch Galizien führte, genau wie mancher von euch es im 
September erlebte. Es hämmerte mir das Blut ſchon in den 
Schläfen, Gewehr, Affe und der eiſerne Geißfuß, den ich als 
zuſätzliches Gerät noch am Koppel mttſchleppte, drückten 
immer mehr. Kaum konnte man atmen, ſo ſtaubverklebt 
waren Naſe und Mund, hin und wieder ein weiches zittern 
in den Knien; da ſah ich vor mir im tiefen Staub der Straße 
die Trittſpur meines Dordermannes, eines hünenhaften 
Korporals, der in der Gruppe der Anteroffiziere vor mir 
marſchierte. Gleichmäßig vor mir immer die große Stiefel— 
ſpur, links, rechts, nur die ſah ich jetzt, und verbiſſen trat ich 
immer in dieſe Spur, zäh folgte ich ihr, und ſo ſchaffte ich 
es, der Schrittmacher brachte mich zum ziel. 

Parteigenoſſe, ſei Du immer Schrittmacher bei Deinen Kame- 
raoͤen, und wenn es dir ſelbſt manchmal zu ſchwer erſcheint, 
dann ſchau auf Deinen Schrittmacher, den Schrittmacher 
des deutſchen Volkes, auf unſern Führer Adolf Hitler! Er 
marſchiert unentwegt und ſicher vor dir. Sein Schritt iſt fo 
feſt, daß noch nach Jahrhunderten und Zahrtauſenoͤen feine 


Spur auf dem Marſchwege des deutſchen Volkes erkennbar 
fein wird, fo daß, diefer Spur folgend, das deutſche Volk nie 
wieder von ſeinem Ziel abirren kann. 


Diele läſtige Kleinigkeiten werden auf diefem Marſch von 
manchem Schwachen achtlos oder mutwillig den Marſchie— 
rern vor die Beine geworfen, wir wollen ſie nicht achtlos 
liegenlaſſen, bis fie zu unüberwindͤlichen Hinderniſſen fi) 
türmen, fondern wir wollen fie ſehen und weg räumen, 
und deshalb greife ich hier einige auf und räume ſie weg. 
Da ſchreibt z. B. einer von Euch: „Wie iſt die Stimmung in 
Berlin? Die Arlauber erzählen, daß es immer noch Meckerer 
geben ſoll. Stimmt das?“ Liebe Parteigenoſſen, Meckerer hat 
es gegeben, ſolange die Welt ſteht, und wird es auch immer 
geben. Sie werden niemals Geſchichte machen, wenn ſie aber 
Geſchichten machen, werden fie von denen, die Geſchichte 
machen, zertreten, zumal, wenn die Gründe, über die fie 
meckern, nicht da ſinoͤ. Denn das muß heute jeder zugeben, 
der die Heimat aufmerkſam betrachtet, es gibt keinen Grund, 
heute zu meckern. Es geht unerhört ordentlich zu. Es kann 
wohl einmal vorkommen, wie im Dezember z. B., daß wegen 
Transportſchwierigkeiten die Kohlenverſorgung unzulänglich 
war; bevor aber jemand erfrieren konnte, wurden Kohlen 
durch den Kreis von der Ilſe-Grube direkt mit Kraftwagen 
in den Kreisbereich gebracht und unter Mitarbeit der Poli— 
tiſchen Leiter im Ortsgruppenbereich nach der Dringlichkeit 
verteilt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir uns mit manchem 
einſchränken müſſen, und auch in unſeren Wohnungen an ge— 
heiztem Raum ſparen. Es wird ſich nie verhindern laſſen, daß 
in einzelnen Fällen, zumal wenn ſich die Familie ſelbſt nicht 
mitdem Blockleiterüberbeſtehende Schwie— 
rigkeiten unterhält, einmal ein Notftand eintreten 
kann. Bevor aber nun die Sold atenfrau ihrem Ehemann ins 
Feld Jammerbriefe ſchreibt, ſoll fie ſich an die Orts- 
gruppe wenden. Da es ſich immer nur um Einzelfälle 
handelt, iſt Feine Kot ſo groß, daß ſie nicht be— 
hoben werden kann. 

Wenn alſo Urlauber Euch von großer Not oder Gemeckere 
erzählen, ſo geht den Dingen auf den Grund. Wenn Ihr 
glaubt, daß ein wirklicher Mißſtand beſteht, dann ſchreibt 
mir Genaueres darüber, ſo daß ich einen Hinweis an die zu— 
ſtändige Ortsgruppe oder an den Kreis geben kann, damit 
die Sache ſchnellſtens aus der Welt geſchafft wird. Die Hei— 
mat iſt Euch dankbar, wenn Ihr ſo mithelft, uns in unſerer 
Arbeit zu unterſtützen. 


Kun mögen dieſe Blätter hinauswandern zu Euch und Euch 
die Grüße der Heimat und ihre taufendfahen Wünſche für 
das junge Jahr 1940 bringen. 
Wir grüßen mit Euch unſern Führer Adolf Hitler! 
Sieg Heil! 
Euer Ortsgruppenleiter Wolde, Berlin-Schmargendorf 


Nach dem Stande vom 31. Dezember 1959 beträgt die An— 
zahl der zum Heeres- und Kriegsdienft einberufenen Partei— 
genoſſen unſerer Ortsgruppe 257.“ 

Es folgt in überſichtlicher Anoroͤnung die kurze, ſachliche 
Wiedergabe aller wichtigen Ereigniſſe der verfloſſenen 
Wochen. 


In dem Beitrag über Schulungsarbeit heißt es: 
„Verſchiedͤentlich haben wir uns in den letzten Wochen ge— 
fragt, ob wir in diefer zeit des großen Ringens unſeres 
Volkes überhaupt Schulungsabende durch— 
führen Jollen. 


Fühlt und erfaßt nicht jeder oͤeutſche Menſch, und in beſon— 
derem Maße jeder Parteigenoſſe und Politiſche Leiter ohne— 


dies von ſelbſt, daß es in diefem Kampfe um den Fortbeſtand 
des Deutſchen Reiches und Volkes oder feinen endgültigen 
Untergang geht? Läuft nicht eine Propagandawelle nach der 
anderen durch den Ather, um den Deutſchen, ja den Menſchen 
in aller Welt näherzubringen, um welches Ziel wir alle 
kämpfen, verfolgt nicht jeder Parteigenoſſe mehr als irgend- 
ein anderer in der NS.-Preſſe täglich das Geſchehen in 
Deutſchland und der Welt? Siebert nicht jeder danach, den 
neueſten Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht zu er— 
fahren, um ſtolz und freudig die Erfolge unſerer Kameraden 
an der Front zu vernehmen? 


Ja, man möchte meinen, wer es bis jetzt noch nicht begriffen 
hat, um was es geht, der wird es auch in zukunft nicht be— 
greifen, wenn er an Schulungsabenden teilnimmt. And doch 
haben wir unſere Schulungsarbeit wieder aufgenommen, 
trotz Krieg und trotz Ausfalles eines erheblichen Prozent— 
ſatzes von Politiſchen Leitern, die zu den Fahnen gerufen 
wurden, weil wir glauben, daß es darauf an-⸗ 
kommt, die Front in der Heimat zu ſtärken. 
Wir wollen neben unſeren Kameraden an der Front vor dem 
Feind in jeder Beziehung beſtehen können. Dazu iſt in erſter 
Linie erforderlich, daß wir uns ausrichten auf eine ge— 
meinſame Linie, daß wir uns aneinander aufrichten, um 
Kraft zu ſchöpfen und Ausdauer zu beweiſen in der 
Aberwinoͤung der vielen kleinen und größeren Anbequem— 
lichkeiten, die nun einmal jeder Krieg einem Volke auferlegt. 
Wie wir überzeugt find, daß unſere Kameraden an der Front 
zu Lande, zu Waſſer und in der Luft ihr Letztes hingeben im 
Einſatz für ihr Vaterland, ſo wollen wir die innere 
Front in Oroͤn ung halten, Kleinmütige ſtärken und 
feſtigen in ihrem Glauben an unſeren Sieg als unſer Recht. 
Wir wollen auftretende Fehler und Mißſtände beſeitigen 
helfen, wollen den Volksgenoſſen Führer und Berater fein 
und eintretende Not durch ſelbſtloſen Einſatz beheben, jo wie 
es unſer Führer von uns politiſchen Soldaten der ASD AP. 
verlangt. Darum unſere Zuſammenkünfte, dazu unſere 
Schulungsarbeit.“ Parteigenoſſe Aurich 


„Von Ihnen hoffe ich aber, daß Sie das nationalſozialiſtiſche 
Gedankengut geſprächsweiſe bei Ihren Kameraden weiter 
vorwärts tragen. Manchmal iſt diefe Art, bei rein Famerad- 
ſchaftlichen Diskuſſionen die Erzählung auf weltanſchauliche 
Dinge zu bringen, mit größeren Erfolgen belohnt, als wenn 
ich die einzelnen zuhörer zu einer direkten Stellungnahme 
zu weltanſchaulichen Dingen auffordere.“ 
Kreisſchulungsleiter Kremſer, Leobſchütz, OS. 


Daß der hier gezeigte Weg möglich und notwendig iſt, 
mag nachſtehende Zuſchrift an die Ortsgruppe Vodewiſch be— 
weiſen: 

„Gerade hier an der Infanterieſchule ſind wir Ausbilder— 
unteroffiziere alle von der Front gekommen und vertreten 
alle Landsmannfhaften! Oſtpreußen, Oberſchleſiſche Schle— 
ſier, Weſtfalen, Bayern, Schwaben, Berliner und ich auch 
als Sachſe. 

Hier haben wir gut die Gelegenheit, uns abends auf der 
Bude darüber zu unterhalten. Die anderen ſind alles aktiwe 
Anteroffiziere, während nur ich Refervift bin und viele die 
Arbeit der Partei betreffende Fragen beantworten möchte. 
Da iſt mir die Feloͤpoſt der Rodewifher Ortsgruppe ein 
gutes Beweismittel und mir wird gejagt, daß es 
nicht überall fo in Ordnung ſeil Ich habe auch ſchon einige 
Broſchüren von meinem S3.-Kameraden an die Front be- 
kommen. Alles dies iſt unter den Kameraden gut zu ge— 
brauchen und wird nach der Debatte als Leſeſtoff zirkulieren! 
Es find noch manche Kameraden, die faſt nichts von der 
Partei wilfen!” Anterofftzier Kurt Selbmann 


13 


Der Hoheitsträger Vertraulich 


Disoriihtbes Nonbritts 


Die einfachſte Form: Der Rundbrief 


Das Syſtem ſtammt von meinem Vater, der uns im Weltkrieg wöchentlich 
einen derartigen Gemeinſchaftsbrief zukommen ließ. Wir waren unſerer 
ſechs Brüder damals im Feld. 


Nach Inhalt und Aufmachung laſſen ſich die Frontbriefe in 
mehrere Gruppen zuſammenfaſſen, die eine Entwicklungs— 
reihe darſtellen. Die einfachſte Form, mit der wir nun be— 
ginnen, iſt der Rundbrief, der den weſentlichen Inhalt der 
Soldatenbriefe an die Ortsgruppe zuſammenfaßt, um ihn 
allen Frontkameraden zugängig zu machen. 

Schon im Oktober 1959 begann das Hauptſchulungsamt mit 
einem ſolchen Rundbrief die Verbindung zwiſchen allen 
Kameraden des Amtes, die an der Front ſtanden, herzuſtellen. 
Ahnlich ſind zahlreiche Ortsgruppen verfahren. 

Die Briefe ſind immer aufſchlußreich, denn in vielen ſpiegelt 
ſich die in der Heimat geleiſtete Betreuungsarbeit der Orts— 
gruppen wider. 


Kachſtehend Proben aus den Rundbriefen einiger Orts— 
gruppen, in denen Auszüge aus Briefen von der Front ent— 
halten find: 


„Pe. H. Fiſchbach: 

.. Dor allem darf ich Ihnen auch danken, daß Sie meiner 
Frau Ihre Hilfe und Ihren Vat verſchiedentlich angeboten 
und zugeſagt haben. Es iſt für mich, wie für alle anderen 
Kameraden draußen, ein beruhigendes Gefühl, zu wiſſen, daß 
im Notfall jemand da iſt, der für die Zzurückgebliebenen ſorgt. 


Pg. Oberleutnant (Ing.) Kellner, Wilhelmshaven: 


. . . Mehr noch als der materielle Inhalt der Sendung er— 
freute mich die Tatſache, daß wir Soldaten auch in dieſer 
zeit Einblick in das Geſchehen innerhalb unſerer Ortsgruppe 
erhalten, die doch für uns alle ein Stück Heimat iſt. Dieſe 
enge Verbundenheit der Heimat mit der Front macht uns 
froh und ſtark zugleich. Wir wiſſen unſere Familien in ſicherer 
Obhut, ſind alſo der Hauptſorgen ledig und können uns des— 
halb voll den Aufgaben widmen, die uns geſtellt werden. 
Mit einer ſolchen deutſchen Kampfgemeinſchaft werden wir 
jedes Ziel, das uns der Führer gibt, erreichen; vorerſt find 
wir dabei, dem Engländer zu „helfen“; daß ihm „geholfen“ 
wird, können Sie verſichert fein. 


Pg. Wachtmeiſter Wilhelm Müller: 


.. Mit Intereſſe habe ich die Nachrichten von der Heimat— 
front geleſen. Es iſt bei der Kompanie eine feine Gemein— 
ſchaft, gute Kameraoͤſchaft, vorzügliche Stimmung; mit die 
beſten Leute meines zuges ſind aus der Be— 
wegung. 


Pg. Soldat Louis: 


.. Es freut mich ganz beſonders und ift ein beruhigendes 
Gefühl, zu wiſſen, daß ſich die Ortsgruppe der Familien 
annimmt, deren Ernährer an der Front ſtehen oder ſonſtwie 
Kriegsdienft leiſten. Die Lifte der Kriegsteilnehmer gibt mir 
manche Verbindungen wieder, die durch die Amſtände feit 
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Ortsgruppenleiter Münſterer, Hohenkammer 


Monaten abgebrochen find. Als ganz kleines Zeichen meiner 
Dankbarkeit und als Ausdruck der Freude, daß Sie auch 
im Krieg einen Pg. nicht vergeſſen haben, lege ich Ihnen ein 
Bildchen bei. 


Pg. Soldat Luberftetter: 

.. Die Anſchriften ganz groß! Die Stimmung iſt ganz 
fabelhaft, hoffentlich in München auch. Wehe, wenn wir los— 
gelaſſen werden. 


Pg. Zahlmeiſter Joſef Weixler hat in der Ruheſtellung 
beim Beſuch einer Filmvorſtellung in der Wochenſchau eine 
befondere Freude erlebt, als er eine Gruppe BDM.-Mädel 
beim Verpacken von Liebesgaben ſah und hörte, daß ſie von 
der Ortsgruppe Nymphenburg wären und ſich freuen würden, 
wenn ein Soldat Antwort gäbe. Er bittet im Namen feiner 
Kameraden den Dank zu übermitteln und ſchreibt weiter: 
Einer von uns, der als Sünfundvierzigjähriger 
entlaſſen werden ſollte, hat ſich freiwillig bis zum 
Kriegsende verpflichtet. Solange wir ſolche Kerls haben, 
brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. In Dankbarkeit 
gedenken wir der Vorſorge, die Ihr unſeren Angehörigen 
angedeihen laßt. 


Pg. Soldat Artur Hartmann: 


.. . Der Inhalt Ihres Liebespaketchens iſt längſt den Weg 
alles Iroͤiſchen gegangen; zurück bleibt immer das feſte Ge— 
fühl, daß die Heimat an einen gedacht hat. Ich bin überzeugt, 
daß unſer Einſatz an der Front uns allen das Rückgrat ſtählt 
und daß wir, wieder heimgekehrt, mit noch größerem Pflicht⸗ 
bewußtſein an die uns geſtellten Aufgaben herangehen 
werden.” Ortsgruppe Nymphenburg 


„Kanonier Bruno Herde: 


Lieber Ortsgruppenleiterl Dir und allen Kameraden ſende 
ich von hier die herzlichſten Grüße. Vor allen Dingen recht 
herzlichen Dank für das ſchöne Päckchen. Ich habe mich ſehr 
gefreut darüber. Es iſt doch ein ſchönes Gefühl, zu wiſſen, 
daß die Kameraden an die Soldaten denken, ganz gleich, 
wo fie ſtehen, ob an der Front oder woanders. Noch bin ich 
bei meiner Baukompanie. Mir geht es ſoweit gut, was ich 
auch von allen Kameraden hoffe. Die Tage vergehen bei dem 
Dienſt ſehr ſchnell. 


Soldat Harald Goehlich: 

Liebe Kameraden! Aber die Grüße vom Ortsgruppenleiter 

in Versform habe ich mich ſehr gefreut. And fo wird es 

allen Kameraden draußen gegangen ſein. Dieſe Art, oͤie 

Front zu grüßen, hat hier nicht nur den beteiligten, ſondern 

auch den anderen Kameraden einen Heidenſpaß gemacht.“ 
Ortsgruppe Dankelmann (Berlin) 


NSDAP Orbsgruppe Unterneubrunn 


— — 


„Intereſſiert hat uns beſonders auch das Er— 
gehen einiger Politiſcher Leiter. Da erfreut 
uns zellenleiter Pg. Erich Sippel von 
der Waterkante durch die Anzeige ſeiner Ver— 
mählung mit einem Mädchen aus Wilnsdorf. 
Anſer früherer Blockleiter Pg. Leopold 
Obermüller aus der grünen Steiermark 
ſchickt uns als SS.-Totenkopf-Mann aus 
der altpolniſchen Königsftadt Krakau einen 


— — 


Unterneubrunn, den 23.12.1939. 


Aeimatbrig Ar2 


Neujahrsgruß. 

Anſer immer fioͤeler Fußballer, Blockleiter 
Pg. Emil Günther, ift bei der Luft— 
waffe zum Gefreiten befördert worden. 


Pg. Maſchinengefreiter Hans Greif iſt 
in ſeiner ganzen Flottille einer der vier ein— 
zigen Seeleute aus dem Weltkrieg, die wie— 
derum fahren gegen Engelland. 


Pg. Gefreiter Hans Kleinmann, der von der Weſt— 
front zur Zeit in Ruhelage zurückgezogen iſt, macht ſich Ge— 
danken, wie auch ſeine Infanteriewaffe an den niederträch- 
tigen Engländer herangeführt werden kann. 
Pg. Leutnant Herbert Göbel gab uns durch feinen 
Brief erhebenden Einblick in die herzliche Sorge, wie ein 
Leutnant, der aus dem Mannſchaftsſtande hervorging, in 
ſeinen Soldaten den Geiſt beſter Kameraoͤſchaft pflegen 
könne. 
Pg. Gefreiter Otto Stamm iſt leider in einem Mainzer 
Lazarett, um von einem alten Abel aus dem Weltkrieg, das 
in den letzten naßkalten Wochen an der Weſtfront bei ihm 
wieder ausgebrochen ift, geheilt zu werden. 
Pg. Leutnant Fritz Melchior gibt mir Einblick in die 
Heimatſorgen, die er als Leutnant der Keſerve z. D. beſon— 
ders unter den alten Weltkriegsſolöͤaten, die zu Haufe ſelb— 
ftändige Mittelftandsbetriebe zurückließen, beobachtet hat. 
Auch hier werde ich ſtets helfend eingreifen.“ 

Ortsgruppe Singen-Altſtaoͤt 


Häufig wird mit dem Auszug aus den Briefen der Soldaten 
gleich eine Antwort verbunden, Auch dafür einige Beiſpiele: 
„Ich habe viele Briefe und Karten erhalten, für die ich den 
Parteigenoſſen und Kameraden herzlichſt danke. 
Otto Hilſe ſchreibt: Hier ſpielen Titel keine Rolle, hier 
gilt nur, wer Kamerad und ein Kerl iſt. - Recht ſo, dafür 
find wir Nationalſozialiſten. 
Maat Ernſt Buſſe meint auf Grund unſerer Feloͤpoſt— 
briefe, „daß auch in der Heimat der Humor und Frohſinn 
noch nicht auf Bezugſcheine zu haben iſt“. - Stimmt, wir 
laſſen uns eben nicht erſchüttern. 
Hauptmann Kirberg berichtet uns, „oͤaß ſeine Soldaten 
bei befter Stimmung find und daß viele Weltkriegsteilnehmer 
darunter find”. Auch wir verlieren die Stimmung nicht!“ 
Ortsgruppe Dahlem (Berlin) 


„Gefreiter Albin Graf, Oberneubrunn, erhielt für 
Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. - 
Herzlichen Glückwunſchl Wie hat der Gänſebraten geſchmeckt? 
Pg. Gumpert: 

. . . der Urlaub iſt leider kurz geweſen, aber ſchön war er 
doch! Auf Wiedͤerſehenl 

Pg. Walter Geier: 

. . . Ihren ausführlichen Brief beantworte ich noch. Haben 
Sie bitte Geduld mit mir. Sie kommen doch hoffentlich bald. 


Pg. Hermann Eichhorn: 
. Zeitungen folgen weiterhin. Alles Gute! 


Pg. Max Krebs und Erich Scheidler: 
. . . Wir wollen die Sache ſchon machen. Ich ſchreibe noch. 
Heil und Sieg! 


Pg. Erich Möhring: 

.. ich freue mich, daß es Ihnen gut geht. So ſoll es 
bleiben. 

Pg. Wilhelm Sauerbrei: 

. . ſo meine ich es auch: Je größer der Dreck, defto größer 
die Kameraoͤſchaft. 


Pg. Ernſt Müller: 
.. . Zeitungen erhalten Sie laufend. 


Otto Petermann: 
. . . So iſt es rechtl Wir fahren gegen Engelland! Der 
Weihnachtsgruß kommt! 


Pg. Otto Scha b: 
. . Inzwiſchen iſt der Urlaub herum, und herzlichen Gruß, 
von wem, weißt Du ſchon.“ 

Ortsgruppe Anterneubrunn (Kr. Hiloͤburghauſen) 


Auch die Spionagebekämpfung 
wird — gerade in den Rund⸗ 
briefen — nicht vergeſſen 
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Der Frontbrief als Ortschronik 


Es ift wirklich ſehr ſchwer feſtzuſtellen, wem der Briefwechſel zwiſchen uns 
und den Frontkameraoͤen mehr Freude bereitet, uns oder ihnen. 
Ortsgruppenleiter Lerner, Wien; Ortsgruppe Lienfeld-Mitte 


Dom Rundbrief ift ein kleiner Schritt zur Ortschronik, die 
außer den Soloͤatenbriefen noch Mitteilungen über Geſcheh— 
niſſe in der engeren Heimat enthält. Die hier aufgeführte 
Gruppe beſteht aus Briefen, die, mit Schreibmaſchine ge— 
ſchrieben, auf einem einfachen Hektographen vervielfältigt 
ſind. Sie enthalten keine Zeichnungen, dafür aber wertvolle, 
meiſt ſachlich, manchmal auch humoriſtiſch wiedergegebene 
Mitteilungen aus der Heimat. 

Mehrfach find in den Frontbriefen übertriebene Wenoͤungen 
gebraucht; meiſt aber iſt die Form ſchlicht, beſchränkt ſich auf 
eine ſachliche Mitteilung der Tatſachen und zeigt das Be— 
ſtreben, ſich von oberflächlicher Reoͤerei fernzuhalten. Aus 
der großen Zahl von Beiſpielen ſeien nur einige heraus— 
gegriffen: 


„ISDAP., Ortsgruppe 
Oloͤenburg-Röwekamp Oldenburg, den 26. Sept. 1939 
Elſäſſer Straße 10 

Liebe Kameraden und Parteigenoſſen! 

Ihr werdet Euch draußen wundern, wenn Ihr dort ein ge— 
klatſchtes Schreiben von Eurem Ortsgruppenleiter erhaltet. 
Ich komme jedoch mit einer Bitte zu Euch. 

Als ich im Weltkrieg oͤraußen eines Tages zum erſten Male 
die Kriegsblätter des Oldenburger Turnerbundes erhielt, in 
welchen die Grüße und Berichte von allen feldgrauen Turnern 
vervielfältigt waren, die im Laufe der zeit bis zum Erſcheinen 
der nächſten Kummer an den Verein geſandͤt waren, wurde 
es von uns allen angenehm empfunden, dauernd Jo durch 
dieſen Verein voneinander zu hören, ob man im Weſten, 
Oſten, Süden oder auf See ſteckte. Ahnlich ſo beabſichtige ich 
auch, Euch über die anderen Parteigenoſſen und Kameraden 
zu berichten und die Grüße zu übermitteln, aus der Heimat 
zu berichten und alles Wiſſenswerte Euch mitzuteilen. Dazu 
gehört von Euch ein Teil Mitarbeit, um die ich Euch nun 
bitte. Teilt zunächſt der Ortsgruppe Eure Aoͤreſſe mit, ſchickt 
kleinere Berichte aus Eurem Erleben, ob ernſt und ergreifend, 
oder humorvoll und aus dem köſtlichen Sold aten- und Kame— 
radenhumor geboren, oder auch über die Sorgen, die Ihr zu 
haben glaubt; ich bitte, ſchreibt uns alles. Ich weroͤe dann 
etwa vierwöchentlich alles zuſammenfaſſen und den Partei— 
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genoſſen der Ortsgruppe, deren Adreffen ich habe, ein ſolches 
Blatt als Gruß aus der Heimat und als Gruß der Kame— 
raden überſenden. Es ift nicht gedacht als groß aufgezogene 
Zeitung, ſondern ich möchte auch etwas anderes damit er— 
reichen: wir bleiben zuſammen, wenn wir auch räumlich weit 
voneinander getrennt find. 

And noch eine weitere Bitte habe ich an Euch. Wenn Ihr von 
zu Hauſe Briefe bekommt, in welchen Eure Angehörigen mit 
irgendwelchen Sorgen zu Euch kommen, Jo teilt Ihnen um— 
gehend mit, daß ſie mit allen ihren Sorgen und Nöten ſtets 
zu mir kommen. Durch die Partei können wir faſt in allen 
Fällen die Sorgen beheben, und das ſoll unſere ſchönſte Auf— 
gabe ſein, Euch mit allen Kräften die Sorgen um Eure An— 
gehörigen und um Euer Zuhauſe abzunehmen. In allen 
Blocks haben wir bereits Gemeinſchaften unter Leitung des 
Blockleiters gebildet, die Euren Frauen alle Arbeit abnehmen 
werden, die ſie ſelbſt nicht verrichten können, als augenblick— 
lich z. B. find: Landbeftellung, Obſternte, Gärten in Ordnung 
halten, Luftſchutzräume einrichten und dergleichen. KS. und 
Frauenſchaft, SA., HI. und BDM. find eifrigſt bemüht, mit— 
zuhelfen, und mit vereinten Kräften können wir faſt alles 
erreichen. 

And nun die erſten Grüße, die der Ortsgruppe zugeſandt 
(Es folgen kurze Auszüge aus den Briefen der Soldaten an 
die Ortsgruppe.) 


Ortsgruppenleiter H. Röhm, Oloͤenburg-Röwekamp 


„Wir verſuchen in 14tägigen Abſtänden einen Rundbrief los— 
zulaſſen, der Euch lieben Kameraden Eure Heimat näher— 
bringt. Zu dieſem Zwecke geben wir dieſem Rundbrief den 
Charakter eines Gemeindeblattes, das über alle Vorgänge 
aus unſerem Dorfe berichtet. 

Der Stil und die Sprachform des Rundbriefes ſoll nach Sol- 
datenart fein, auf diefe Weiſe verſtehen wir uns jedenfalls 
am beſten, und ebenſo ſoll auch der Humor zu ſeinem Rechte 
kommen. Jeder Soldat aus hieſiger Ortsgruppe erhält diefe 
Rundbriefe, und deshalb bitten wir Euch, dieſes Organ zu 
benutzen, um Eure Erlebniſſe gegenſeitig auszutauſchen. So 
erfüllt dieſe Einrichtung nicht nur die Derbindung von Front 
und Heimat, ſondern auch unter Euch Sol— 
daten. Dazu ift ſelbſtverſtändͤlich erforderlich, 
daß ihr uns immer auf dem ſchnellſten Wege 
Eure Aoͤreſſenänderungen bekanntgebt. Wir 
gehen alſo mit friſchem Mut ans Werk, 
ſchreibt herzhaft drauflos; wird der Stoff— 
andrang einmal dick, ſo fügen wir noch ein 
weiteres Blatt ein. 

Wir wollen Euch aber einen kleinen Einblick 
geben in unſeren Geſchäftsbetrieb. Anſere 
Aktien liegen auf der Rheinifhen Kies- und 
Sandbanf mit guter Deckung. An dem Anter— 


Die Ortsgruppe Steinhude hat ſich einen ganzen Mit⸗ 
arbeiterſtab für die Frontzeitung aufgebaut und damit alle 
Vereine zu wertvoller Gemeinſchaftsarbeit angeregt. Solche 
Maßnahmen ſind Mittel der Führung. Sie bedeuten Ein⸗ 
ordnung aller Kräfte der Ortsgruppe in die Parteiarbeit. 


nehmen beteiligen ſich nachſtehenoͤe Kameraden: 

Aufſichtsrat und Chef . . . . Kamerad Eugen Zegler 

Schriftleitung m OU•ſ- .. Kamerad Ludwig Kratzer 

Herſtellung von Matrizen .. . Kamerad Fritz Pfeifer 

Druck, Verlag und Derfand .. Kamerad Sepp Trisner 

Poſtanſchrift der Firma . . . . Bürgermeiſter Eugen Zegler 
Ortsgruppe Ludwigshafen a. B., Abt. Rundbriefe” 


„. . . Ich bin ſelbſt Schwerkriegsbeſchädigter 
von 1914/18, verlor den linken Arm und den 
rechten Fuß in der Schlacht bei Derdun; ich bin ſtolz, 
dieſe Derwundung tragen zu dürfen und Inhaber der 
goldenen Tapferfeitsmedaille zu ſein, aber 
noch ſtolzer und glücklicher bin ich, den grauen Vock des Welt— 
krieges unmittelbar darauf mit dem braunen Rod des ge— 
liebten Führers vertauſcht zu haben und Träger des Gol— 
denen Ehrenzeichens zu ſein. 
Mit getreuem Heil Hitler! 

H. Blörl, Anterwöſſen“ 


Dem Brief diefes Mannes, der in mehrfacher Beziehung einer 
unſerer „Alten Kämpfer“ iſt, liegt ein Rundschreiben „An 
alle unſere Kameraden im Feloͤe“ bei. zwei Seiten nur, aber 
kein überflüſſiges Wort. And eine ſchlichte Schlußwendung: 
„. . . Von einer Arbeitstagung ... treue Grüße aus den 
heimatlichen Bergen. Heil Hitler!“ 

And dann folgen die Anterſchriften ſämtlicher Tagungsteil— 
nehmer. 


Die beiden folgenden Briefe eines Ortsgruppenleiters aus 
dem Sudetenland find von ihm ſelbſt mit der Hand ge— 
ſchrieben. So ſchreibt er an alle, die ſeiner Sorge anvertraut 
ſind: 

„Kameraoͤl 
Vor allem die herzlichſten Grüße von daheim. Du wirft jetzt 
an die Heimat denken, und die Trennung von daheim wird 
Dir ſchwer ſein. 
Aber Du biſt ja ein Suoͤetenoͤeutſcher und ſollſt deshalb be— 
ſonders ein guter Soldat des Führers fein. Darum verliere 
nicht den Mut, ſei ſtramm und zeige Dich bei den Soldaten 
als Sudetendeutfcher würdig. 
Daß wir jetzt, wo Deutſchland eine ſchwere Stunde durch- 
macht, auch unſer Opfer bringen müſſen, das find wir dem 
Führer ſchuldig. Denn auch der Führer ſowie ganz Deutſch— 
land hat ſich für uns eingeſetzt, ſonſt wären wir heute noch 
unter Fremoͤherrſchaft. 
Alſo nimm meine zeilen mit gläubigem Herzen auf und wirke 
auch in dieſem Sinne auf Deine Kameraden ein. 


Ortsgruppenleiter Stefan Orthober, Konraoͤs“ 


Eine Anmerkung des Ortsgruppenleiters zu dieſem Eront— 
brief beſagt: „Dieſes Schreiben ging an ganz junge Sol— 
daten, die von zuhauſe noch wenig fort waren. Kurz ein— 
gerückt. - Der nächfte Brief geht an Landwirte: 
Parteigenoſſen! 

Vor allem ſollen Euch dieje zeilen die beſten Grüße von 
daheim überbringen. 

Ihr werdet vielleicht jetzt Sorge haben über Eure Familie, 
über Eure Wirtſchaften, Felder und Wieſen. Aber darüber 
braucht Ihr Euch keine Sorgen zu machen. Wir haben am 
nächſten Tag, als Ihr fortwart, die freiwillige Hilfe organi— 
fiert, und gleich ftanden Euren Frauen freiwillige Helfer zur 
verfügung. And das ſoll auch weiter ſo ſein, es ſoll nicht der 
Soldat an der Front ſtehen und ſeine Wirtſchaften gehen 
zugrunde, oder ſeine Familie leidet Kot. Das darf es in unſe— 
rem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland nicht geben. 


Ortsgruppenleiter Stefan Orthober, Konraoͤs“ 


St.Blasien/Schwarzwald inde 


Soldaten ihre 


rland erfüllen. 


Te Ten 


Wir sind vergänglich, 


aber 


Ein mit der Schreibmaſchine geſchiat und graphiſch einwandfrei auf⸗ 
gebautes Titelblatt. Es folgt auf elf blütenweißen Seiten ein gewich⸗ 
tiger, vielſeitiger Inhalt: 1. Allgemeine Einleitung, Wünſche an die 
Soldaten, Aufforderung zur Mitarbeit. 2. Kulturelle Belange der HJ. 
3. Führerſchulungswerk der HJ. 4. Von der Schule. 5. Hauptverſamm⸗ 
lung des Männergeſangvereins. 6. Konzertabend. 7. Großer Varieté⸗ 
abend. 8. Aus dem Gemeinderat. 9. Verleihungen. 10. Standesamts⸗ 
nachrichten. 11. Von der SA. 12. Kaſſenbotendienſt im Rathaus. 
13. Neue Feldpoſtnummern (keine große „Liſte“, nur wenige Ande⸗ 
rungen!). 14. Beförderungen. 15. Kriegsfreiwilliger (ein Sechzigjähriger, 
der ſeit 13. Dezember 1939 bei der aktiven Truppe Dienſt macht). 
16. Bezugſcheinkommiſſion. 17. Wir ſind beſtens verſorgt. 18. Vom 
Sport. 19. Zug⸗ und Omnibusverbindungen (für Urlauber!). 20. Kino. 
21. Briefkaſten (Beantwortung von Briefen an die Ortsgruppe im 
Telegrammſtil). 


Don der Ortsgruppe Homberg-Hochheide liegen die Folgen 1 
bis 12 eines Heimatbriefes vor, der immer nur ein bis zwei 
vervielfältigte Schreibmaſchinenſeiten umfaßt. Wir laſſen 
einen Abſchnitt aus Nr. 6 im Wortlaut folgen: 
„Liebe Kameraden! 
. . Die Familienväter werden ſich wahrſcheinlich für die Einteilung 
des Anterrichts in den Schulen intereſſieren. Die Anterrichtsſtunden 
find etwas gekürzt. Nur die weſentlichſten Fächer werden berück— 
ſichtigt. Dies liegt nicht in erſter Linie am Fehlen von Lehrkräften, 
ſondern an dem beſchränkten Luftſchutzraum. Es werden nicht mehr 
Kinder in der Schule gelaſſen, als in den Luftſchutzräumen 
untergebracht werden können. Bei einem Fliegeralarm, gleich am 
Anfang des Krieges, haben ſich die Kinder tadellos verhalten. 
Ein wichtiges Fach für die oberen Stufen iſt die tägliche politische 
Tagesüberſicht, und es ift erſtaunlich, mit welchem Eifer und Ver— 
ſtändnis die Schüler bei der Sache ſind. Rechnen und Schreiben 
wird aber dadurch nicht vernachläſſigt. In einem der folgenden 
Briefe ſoll auch die Schuljugend einen Beitrag leiſten. Für die 
ſportlich intereſſierten Kameraden fügen wir in den nächſten Briefen 
eine Sporttabelle bei. 
Seid recht herzlich gegrüßt aus Hochheide. 
Heil Hitler! 
W. Olyſchläger, 
Ortsgruppenſchulungsleiter 


Bellingfrodt, 
Ortsgruppenleiter 
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Herausgeber, Der Ortszruppenleiter, 


Den Heimatbrief Fr. 7 Schreibt im Auftrag des Ortsgruppen— 
leiters der Bürgermeifter. Wie fein Ortsgruppenleiter, ſchreibt 
er klar, Jachlich, fern jedem geſchwollenen Wort: 


„Liebe Kameraden! Wir wiſſen, was es heißt, die oͤeutſche Weih— 
nacht draußen im Feloͤe zu feiern. Lagen wir doch auch 1914 bis 
1918 viermal am Weihnachtsfeſt draußen vor dem Feind, und zwar 
vor demfelben Feind, der heute wieder das Vaterland bedroht. So 
wie Ihr Euch an der Front einrichtet, fo werden wir uns in der 
Heimat ausrichten. Anſere Gedanken find bei Euch. Laßt Euch zu 
Weihnachten nicht duch feindliche Feuerüberfälle ſtören, und wenn die 
Feinde Euch ſtören, dann gebt ihnen das Derdiente wieder. Ich 
denke da zurück an Weihnachten 1914, als der freche Engländer 
auch uns die Weihnachtsfeier an allen Tagen ſtörte, wir ihm aber 
nach unſerer Weihnachtsfeier abends genügend „Saures“ gegeben 
haben. Tut dasſelbe. Nun allen: Frohe deutſche Weihnacht!“ 


Den Örtsgruppenleiter, einen rechten Kämpfer, hält es aber 
nicht zu Hauſe. Er muß mit, er will vorleben, die Einſatz— 
bereitſchaft in die Tat umſetzen. Darum ſchreibt er im Hei— 
matbrief Nr. 11: 


„ . . Da im Augenblick die Möglichkeit beſteht, ſich freiwillig zur 
44=Derfügungstruppe zu melden, habe ich mich auch dazu ent— 
ſchloſſen.“ 


Die Sachswerfer, die in KNieoͤerſachswerfen bei Noroͤhauſen 
zu Haufe find, berichten kurz über die wichtigſten Begeben— 
heiten und fahren dann fort: 


„. . . In bunter Reihenfolge ſoll nun heute unſere 
Jugend zu Dir ſprechen. Namen ſpielen dabei keine Volle. 
Kameraden find wir alle. Hörſt Du den einen oder an— 
deren heraus?“ 


And dann erzählen 22 Kinder, was ſonſt noch alles geſchah. 
Greifen wir einige heraus: 


„. Vielleicht hat Dir ſchon mal einer geſchrieben, daß mein Papa 
auch Soldat ift. Er iſt auch mit in Polen geweſen und hat dort 
viel erlebt. Auf der Rückfahrt haben fie dann das Tannenberg— 
denkmal beſichtigt. 

7. Hier in LNiederſachswerfen wird ſchon wieder mal eine Siedlung 
gebaut. Die Häuſer find bald fertig, und die Leute können in aller 
Kürze einziehen. 

10. In der letzten Zeit war ich oft fleißig mit zur Erntehilfe. Die 
Kartoffeln find bereits im Keller; augenblich werden die Runkeln 
eingefahren. Ich kann Dir gar nicht ſchreiben, was für Spaß wir 
bei unſerer Arbeit hatten. 

15. Jeden Sonntag höre ich das Wunſchkonzert für Euch. Dabei 
paſſe ich immer auf, ob ich nicht einen bekannten Namen aus 
Sachswerfen höre. 

17. Wir haben hier Beſuch aus dem Saarland bekommen. In 
unſerer Klaſſe haben wir die Maria, den Robert und den Walter. 
Wir hoffen, daß wir ihnen wenigftens oͤurch gute Kameraoͤſchaft 
die Heimat in einigem erſetzen können. 

18. Ob das möglich ift? So ſchreiben die drei: 

19. Die Maria: Ich bin aus oͤem Saarland. Als am 1. September 
der Krieg begann, mußten wir unſere Heimat, unſer Hab und Gut 
verlaſſen. Jetzt bin ich in meiner zweiten Heimat, in Niederſachs— 
werfen. Es gefällt mir hier ganz gut. Aber Ihr wißt ja auch: In 
der Heimat iſts am allerſchönſten. 

20. Der Robert: Jetzt bin ich auch ſchon über ſechs Wochen hier in 
Niederſachswerfen. Es gefällt mir ſehr gut. Mein Heimatort ift 
Hoſtenbach. Kennt Ihr ihn zufällig? Hoſtenbach liegt 3 bis 4 Kilo— 
meter von der franzöſiſchen Grenze entfernt, dicht an der Saar. 
24. Der Walter: Hier iſt es ſchön, doch die Heimat iſt am ſchönſten. 
Ich habe ein gutes Quartier. Die Leute behandeln mich wie ihren 
eigenen Jungen. - - 

22. Hoffentlich können unſere Gäſte bald wieder in ihre Heimat 
zurück. 

Kameraoͤl Kinder ſprachen heute zu Dir. Kinder ſprechen nicht nur 
mit Hand und Mund, fondern auch mit dem Herzen. And Kinder 
warten auf Antwort. Gern ſchreiben fie dann wieder.” 


Ortsgruppe KTiederfahswerfen 
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Dieſes ausführlichere Beiſpiel muß für viele ſtehen, denn 
Hunderte von Ortsgruppen find ähnlich verfahren. Gemein— 
ſam iſt allen, daß fie, je nach der Größe der Ortsgruppe und 
nach der Höhe der Mittel, im Umfang von 1 bis 12 Seiten 
auf einfachem, ungebleichtem, maſchinenglattem Papier in 
DIN A4-Format erſcheinen. 

Gemeinſam iſt ebenfalls eine ſachliche, einfache, manchmal 
auch humoriſtiſche Berichterſtattung über alle wichtigen Ge— 
ſchehniſſe innerhalb des Hoheitsbereichs. 


Don den nun folgenden Heimatbriefen wird deshalb der In— 
halt nur kurz skizziert oder ein Abſchnitt wiedergegeben, der 
wegen ſeiner Form oder feines Inhaltes anregen oder als 
Beifpiel dienen kann. 

Da muß die Ortsgruppe Kriebethal genannt werden, die auf 
2% Seiten über „Veränderungen, die an Kriebenthals äuße— 
rem Geſicht ſich zeigen“ und über „wichtige Vorfälle in der 
Einwohnerſchaft“ berichtet. 

„. . Wieviel Ärger und Veroͤruß hat uns nicht die Siedlung am 
Ehrenberger Hang in den letzten Jahren bereitet! Kun freuen wir 
uns, daß trotz der ganz befonderen Bauſchwierigkeiten, die der 
Krieg mit ſich brachte, der erſte Abſchnitt zwiſchen Katzberg und 
Leichenberg in Kürze beendet fein wird. Fünf Doppelfiedlungen find 
es, vier find ſchon verputzt und gedeckt, bei einer fehlen Putz und 
Dachoͤeckung. Sauber liegen die Häuſer am Hang. 

Der Bahnhofsſchuppen, der in der Nacht vom 4. zum 5. November 
vorigen Jahres ganz nieoͤerbrannte, iſt durh ein Gebäude 
erſetzt worden, das ein Meiſterwerk architektoniſcher Kunft darftellt. 
Die Gemeinde hat die Seidelſtraße neu beſchleußt. Die Waſſer— 
leitung zwiſchen Gaſthof und Rauſchenthaler Brücke wird neu ge— 
legt. Dadurch wird der Verkehr auf der Kriebſteiner Straße zur 
Zeit vollkommen lahmgelegt. Der Autobus, der jetzt immer überfüllt 
ift, Eurot in waghalſigen Wendungen über den Clementsberg die 
neue Straße zur Dorflinde und dreht am Konfumberg bei. Die 
Bauſtelle macht den Fußgängern und Radfahrern in der Dunkel— 
heit viel zu ſchaffen. 

Hinter dem Pförtnerhaus in Kriebſtein, im Dillagarten, wird ein 
Parkplatz geſchaffen. Bei der Aufſchüttung wird ein Luftſchutzkeller 
ausgeſpart.“ 


Der Ortsgruppe Schönborn-Dreiwerden gelang gleich der 
erſte am 29. Oktober 1959 herausgebrachte Brief mit ſeinen 
drei Seiten Text ſehr gut. Der zweite enthielt etwas Weſent— 
liches: 

„ . . Ja, und dann iſt noch die Hochzeit von Herbert Stephan zu er— 
wähnen. Da der Bräutigam der Kirche nicht angehört, hatte er die 
Partei um Geſtaltung einer ſchlichten Feier gebeten. And da haben 
wir auch im hinteren Gaſtraum bei Stephans, der würdig ge— 
ſchmückt war, eine Feierſtunde in die Wege geleitet, die wirklich 
erhebend war. Es waren drei Muſiker da (Klavier, zwei Geigen), 
dazu fang ein kleiner Kinderchor. Einzelne Kinder ſagten Sprüche 
auf, die übrige Wortgeſtaltung hatte Pg. Hüttig übernommen. Die 
Vinge wurden feierlich überreicht, und der Ortsgruppenleiter über— 
gab mit feierlichen Worten an das Brautpaar Hitlers Buch „Mein 
Kampf“. Alles in allem: Es hätte nirgends feierlicher ſein können, 
und alle Beteiligten waren tief ergriffen.“ 


Eine kurze Stichprobe noch aus den zahlreichen mundartlichen 
Beiträgen, die ſich in vielen Sammelbriefen finden: 
„. .. Ihr werd vielleicht oͤenken, ich hob en Klaps, weil ich egal efu 
on nett annerſch ſchreib. Abr mir hom alle en klänn Fimml. Ge— 
rode, war denkt, ar is frei oͤrvu, dar hot en gräßtn, on ich ſchreib 
nu ämol fir mei Lam gern in onnerer Mond art. Kä Sproch werd 
eſu als Stiefkind behannelt wie onnere. Do fa e Wertſchtlberger 
30 odr 40 Bahr bei uns wuhne, ka Amtsgerichtsrat ode ſiſt e 
gruß Viech ſei, bei dann blebbt „de Huſch verriſche“. Is obr e 
Erzgebärger emol e halbes Bahr in Bayern, dar kimmt beftimmt 
als echter Bayer wieder; on war äner ſechs Wochen in Ham— 
borg, do „ſſtöſſt er ſich ſchon am ſſpitzen Sſtein“. Mir ſei ahm in 
darer Beziehing richtige Affn. 
Ich hätt gar nett gedacht, daß die paar Zeiln, die ich vir Weih— 
nachtn an Eich geſchriem ho, e ſitte Beweging auslefn konntn. 
Mr ſei ons oͤooͤorch allezam viel näherkomme, on eſu folls ſei.“ 
Ortsgruppe Ehrenfriedersdorf, Kreis Annaberg 


Das Bild der Heimat 


Jeder von uns, wo er auch ſei, trägt in ſich die Heimat, nicht 
nur als Bild, Jondern als ein umfaſſenoͤes Erleben, das 
immer wieder aus der Erinnerung über die Schwelle des Be— 
wußtſeins emportaucht. 

Dieſe Heimaterinnerung umfaßt alles, was mit der Heimat 
zuſammenhängt. Nicht nur die äußeren Amriſſe haben ſich 
dem Gedächtnis eingeprägt. Sie find vielmehr verflochten 
mit mancherlei Begebenheiten, mit der Geſchichte der Ge— 
ſamtheimat wie mit der Entſtehung einzelner Bauten, 
Straßen, Stadtteile, Siedlungen ufw. 

Dies alles wird wieder geweckt, wenn wir an fremdem Orte 
plötzlich ein Heimatbild erblicken. 

Die Treue jedes Deutſchen zu Volk und Land, zu denen, die 
dieſes Volk und Land ſchützen und führen, - auch die Treue 
des Soldaten - wurzelt in der Liebe zur Heimat. 

Darum wird neben dem geſchriebenen Port immer das 
Heimatbild vor allen andern Erinnerungsmitteln verwendet 
werden müſſen, um das Heimatgefühl zu ſtärken. 

Aus dieſen Gründen war es für viele Ortsgruppenleiter 
ſelbſtverſtänoͤlich, neben dem einfachen geſchriebenen Front— 
brief gelegentlich eine Poſtkarte mit einem Lichtbild der Hei— 
mat beizufügen oder auch gefondert zu ſchicken. 

Wie die nebenftehenden Abbildungen zeigen, fand Jo das 
Heimatbild auch den Weg in die Frontzeitung. 

Aber auch feine geſonoͤerte Derwendung geſchah auf verſchie— 
denſte Weiſe. So ſchreibt die Ortsgruppe Tiergarten (Bad en— 
Baden) in ihrem Frontbrief: 

„Anſerem heutigen Heimatbrief liegt als beſonderer Gruß 
der Bäder- und Kurverwaltung eine mit Bildern reich aus— 
geſtattete Badeſchrift bei, die bei Euch ſicherlich manche Er— 
innerung an Eure Heimatftadt wachrufen wird. Gebt 
dieſe Schrift auch weiter an Eure Kameraden, da— 
mit auch fie einen Begriff von Schönheit und Vielgeſtaltig— 
keit Eurer Heimatftadt erhalten. Erzählt ihnen dabei von der 
Heilwirkung der Badener Quellen, von der herrlichen Am— 
gebung Baden-Badens und den hervorragenden künſtleri— 
ſchen und geſellſchaftlichen Deranftaltungen, die in beſchränk— 
tem Amfange auch jetzt während der Kriegszeit, entſprechend 
dem Ernſt der Zeit, durchgeführt werden. Damit wird jeder 
von Euch zum Propagandiften für Baden-Baden.” 

Weitere Beiſpiele zeigen die nächſten Seiten. Auch hier 
konnten aus dem reichen Material, das dem Amt eingejandt 
wurde, nur einige charakteriſtiſche Möglichkeiten wieder- 
gegeben werden. 


> 
a 
28 40 
rn 
ee » 


Mit wenigen Strichen 
iſt das Bild des Hei⸗ 
matortes (Oberlan⸗ 
ſchenthal) auf ein 
kleines Blatt durch⸗ 
gepauſt, abgezogen 
und in jedes Exem⸗ 
plar der Frontzeitung 
eingeklebt worden 


Der Zwönitzer Hei⸗ 
matbrief nimmt ſtatt 
der Zeichnung ein 
ſorgſam eingefügtes 
Lichtbild und gibt 
damit ſchon mehr. 
Man kann das Bild 
herausnehmen und 
in der Brieftaſche bei 
ſich tragen 
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Aus den vielen Briefen, di 
wir, daß diese Nachrichten gern: 
veranlaßt, diese noch reichhalt: 


Bild unten: Die dritte Stufe der 
Entwicklung. Ein Heimatbild iſt auf 
dem Briefbogen gedruckt, der zwei⸗ 
ſeitig mit Maſchinenſchrift ausgefüllt 
wird 


Den obenftehenden Kartengruß hatte die Ortsgruppe Milſpe, 

Kreis Ennepe-Ruhr, ihrem Dezemberfrontbrief beigelegt. 

Andere Ortsgruppen ſandten die Poſtkartenwiedergabe von 

Gemälden oder Federzeichnungen. Die Ortsgruppe Burgberg— 

Wernigerode ſchreibt dazu: 

ß „Wenn wir auch wiſſen, wie 

8 Ihr Eure engere Heimat 
immer im Geiſte vor Euch 


ah Art - 


ſeht, legen wir unſerem heutigen Gruß 
an Euch eine Biloͤkarte unſeres Wernige— 
roder „Burgberges“ bei, nach dem die 
Ortsgruppe ihren Namen führt. 
vielleicht könnt Ihr ſie Euch an einer 
Spindtür oder ſonſtwo fo anheften, daß 
Ihr das ſo beſonders ſchöne Fleckchen 
Erde, das Eure Heimat iſt, immer vor 
Augen habt. Dann ſagt Euch dieſes 
Bildchen täglich von neuem, warum Ihr 
draußen in harter Kriegsarbeit ſteht.“ 
Eine bemerkenswerte Anregung zum 
Thema gibt die Ortsgruppe Waloͤ— 
kappel. Sie teilt mit: 

„Ich bin dabei, kleine Photos 
von den Familien der direkt an 
der Front ſtehenden Volksgenoſſen zu 
machen; ſie gehen dann mit dem näch— 
ſten Brief ab.“ 

And in einem Frontbrief der Orts— 
gruppe Ottmuth (Gberſchleſien) findet 
ſich folgende Notiz: „Alle Politiſchen 
Leiter der Ortsgruppe ſind fleißig an 
der Arbeit, um mit Liebe und Sorgfalt 
dieſe kleinen Gaben zu packen, wie Ihr alle dies aus den bei— 
liegenden Lichtbildern erſehen könnt.“ (Siehe Abb. unten.) 
Gewiß wird es noch weitere Möglichkeiten geben; fie richten 
ſich nach den örtlichen Verhältniſſen. Wo tüchtige Maler und 
Zeichner nicht zur Verfügung ſtehen, wird es wenigſtens 
Poſtkarten geben. Immer aber bleibt der Weg offen, Licht— 
bilder der Heimat anzufertigen oder anfertigen zu laſſen; 
ſelbſt wenn fie nur 6 em groß find, erfüllen ſie ihren zweck. 


Gruß 
aus der Beimat 
an die Front 


* 


Auch das iſt eine Löſung! Ein 
Heimatgruß der Ortsgruppe 
Stuttgart⸗Heslach in Form eines 
vierſeitigen Büchleins, in das 
eine Poſtkarte mit einem Heimat⸗ 
bild eingeklebt iſt. Gewiß macht 
das Arbeit, aber auch viel Freude 
den Abſendern wie den 
Empfängern 
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r der Hammerſchenk zer Wunzmuſik 
Do half ich manchmol aus, 

Ich hum de gruße Urommel a 

Die merkt mer fol deaus / maus. bum 


4. In der Hammerſchent zer Lanzmuſif 
Spielt aaner Riarinett, 
Der dicke Alb dun Fyennebarg, 
Dar ſiſt fu langfam red. 
Muakerakenkakelkatel quat guat quak 


Die Ortsgruppe Bermsgrün 
hatte Gelegenheit, eine Werbe— 
ſchrift der Stadt zu verſenden, 
die zudem einen wertvollen 
Beitrag über die Gauſchule in 
Bermsgrün enthielt. Wo ähn— 
liche Vorausſetzungen gegeben 


find, ſollten ſtets beſonders ins Auge ſpringende Leiſtungen 
der Partei mit herausgeſtellt werden. In dem Beitrag heißt 
es unter anderem: 

„Männer von „Eiſen und Metall“, die das erſte Mal geſchult 
wurden, waren darüber einig: Alle Betriebsführer und Ob— 
männer gehören geſchult. Eine ganze Schulungsburg müßten 
wir haben, und im Erzgebirge müßte ſie ſtehenl Das iſt das 
richtige Arlaubsland, das iſt das Land von Eiſen und Metall! 
Werden wir da den Dugelbeerbaam fingen! . .. 


Wolken zu, die am erzgebirgiſchen Himmel hinzogen und 
deuteten hinüber: da war einmal die Grenze, Kameraden ... 
Es wird keinen geben, der nicht geſtärkt in ſeine Fabrik, an 
ſeinen Werkplatz zurückkehrt, es wird keinen geben, der nicht 
die alten erzgebirgiſchen Lieder frohen Herzens mit uns ge— 
ſungen hat.“ 

(Poſtkarten mit ſolchen Liedern der Heimat, von denen oben 
eine abgebildet iſt, verſendet Bermsgrün an ſeine Soldaten 
oder legt fie Sendungen bei.) 


Das große Steinhaus da droben am Berg in Bermsgrün 
iſt nicht mehr wiederzuerkennen. Architekt Mänicke und ſeine 
Mitarbeiter haben ihr Beſtes getan, unſere erzgebirgiſchen 
Maurer und Zimmerleute vorzügliche Arbeit geleiſtet. Der 
Kreis und die Ortsgruppe unterſtützten den Plan, wo ſie 
konnten. 

An manchem ſchönen Kameraoͤſchaftsabend ſaßen wir zu— 
ſammen, umgeben von den Fichten unſerer Heimat, ſahen den 


Zu Bild links: 
„Der beiliegende 
Neujahrsgruß iſt 
ein Holzſchnitt, 
den der Pg. Jo⸗ 
hannes Sack für 
euch angefertigt 
hat. Den Druck 
hat entgegenkom⸗ 
mender Weiſe das 
„Eisleber Tage⸗ 
blatt“ vorgenom- 
men“ 
Ortsgruppe Eis⸗ 
leben-Torgarten 


Zu Bild rechts: 
Der Heimatgruß 
der Ortsgruppe 
Frankenberg be⸗ 
ſteht aus einer 
Doppelkarte, die 
links das Bild, 
rechts einige 
Worte an die 
Kameraden im 
Felde enthält 
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Der Frontbrief mit gezeichneter Titelfeite 


Don dem Rundbrief mit einem eingeklebten oder einge— 
druckten Bildchen führt die Entwicklung zum ausführlicheren, 
beſſer aufgemachten Mitteilungsorgan, das zwiſchen Rund- 
brief und kleiner Zeitſchrift ſteht, immer aber den Charakter 
des Frontbriefes wahrt und mit einem richtigen geoͤruckten 
Titel, alſo einem graphiſch geſtalteten Kopf verſehen iſt. 

Die Ortsgruppe Knappenberg im Gau Kärnten ſchaltet aller— 
dings noch eine Zwiſchenſtufe ein. Ihr Rundbrief iſt zwar 
auch noch ohne Bild und ganz mit der Maſchine geſchrieben. 


An ein Vorwort über die ganze Breite ſchließt ſich der Text 
in zwei Spalten. 
Mit dem größeren Amfang und der beſſeren äußeren Ge— 
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ER da 


WEL 


Heimat 


Ende Januar 1940, 


Liebe 80 ldaaten]! 


Sichtbar im Bilde, aus echtem ammerländischem Holz gezimmert, liegt 


ELT 


ſtaltung verband ſich faſt in jedem Falle der Wunſch, 
nun auch inhaltlich mehr zu geben, die wertvollere Auf— 
machung dͤurch einen wertvolleren, reicheren Inhalt zu recht— 
fertigen. 

vor allem rückte nun der Mitarbeiterſtab in Front; und 
unter den Helfern tauchte hier und da ein Parteigenoſſe auf, 
der die Heimat und ihre Geſchichte in Proſa und Ders zu 
ſchildern verſtand. 

Man leſe nur die im Bilde wiedergegebene Titelfeite der 
„Brücke“, ein Werk und eine Leiſtung der Ortsgruppe 
Ocholt. Ein paar weitere Proben aus dieſer zeitung mögen 
folgen, um das Bild zu runden: 

„Die Ortsgruppenzeitung will nicht den Anſpruch erheben, 
unter die großen Tagesblätter eingereiht zu werden. Aus 
der Kotzeit des deutfchen Volkes geboren, ſoll fie auch wieder 
mit dem Tage unſeres Enoͤſieges enden. Im befheidenen 
Rahmen will ſie nur das ihre dazu beitragen, unſeren 
Frontkameraoͤen draußen die Hei— 
mat immer nahezuhalten. Während 
dieſe Zeilen geſchrieben weroͤen, 
heult der Sturm ums Haus, 
Schneeflocken treiben - es ſcheint, 
daß oͤer harte Winter noch kein 
Ende nehmen will. Sechs Wochen 
ununterbrochen ſcharfer Froſt, Glatt— 
eis und eine hohe Lage Schnee mit 
Temperaturen von 14 bis 20 Grad. 
- And jetzt auf Poften ſtehen! Na- 
oder in 4000 bis 5000 Meter Höhe 
durch die Luft zu brauſen - wo 
würden wir Stuben- und Ofen— 
hocker da bleiben! 

Für unfere Jungs und Deerns war 
das eine herrliche Zeit auf „Schö— 
feln“. Don Ohrwege bis Apen und 
Mefterftede ging die Fahrt. Wahre 
Rekorde ſollen aufgeſtellt ſein. 
Schaoͤe, daß der Bach, der uns von 
England trennt, nicht zufriertl Das 
gäbe eine herrliche Schöfelpartiel 
So werden wir wohl an dem 
Grunoͤſatz feſthalten müſſen: 

„Gott hilft dem Seemann in der 
Kot, aber ſteuern muß er ſelbſt.“ 
And der wird ſchon nicht vorbei— 
ſteuern! 

Was gibt es ſonſt Neues zu ver— 
melden? Ja, richtig, eine kleine Be— 


m 


Sie nun vor Euch, die Brücke, die Heimat und Front verbinden soll, Wir 
konnten kein schöneres Sinnbild für unsere Heimat finden, als die alte 
allen vertraute Wassermühle, Viele Geschlechter hat sie kommen und ge= 
hen sehen, schwere und gute Zeiten, Freud und Leid erlebt - aber sie 
hat standgehalten - und darauf kommt es immer an - wenn auch die Zell 
chen der Zeit sich in ihr abgezeichnet haben. Dadurch erscheint sie 


uns nur um so verehrungswürdiger und wir wollen unserm "Bi't Füer Bas", 


usen Kaiser van Howiek, nur raten, daß er ihr den gebührenden Schutz 
angedeihen läßt, Er hat schon die richtigen Eichenknubben zusammenge= 
sucht, die dazu verwandt werden sollen, ihren Bestand zu sichern. Un 
Kaiser weet all, wat to de Unverwüstlichkeit hört, dar brukt qu. ün 
blos sülben antokieken, He fört in-ne letzde Tied nich mehr twespäh- 
nig, sondern veerspännig na siene Kaiserin(d.h. auf allen Vieren!) - 
natürlich blot in-n Düstern. Seine Eignung für den Einsatz im Späh= 
trupp dürfte damit erwiesen sein, Die Orientierung im Dunkeln verliert 
er jedenfalls nicht, imm 
Aber Spaß beiseite - wäre Howiek ohne die Wassermühle und ohne 
Bi- Füer Bas" um. K ! Wo schull Gustav zu Jeddeloh un de andern 
Howieker all ehr dicken Schinken woll rökert kriegen! Ist es nicht 
wahr, habt Ihr nicht alle irgendein herrliches Erlebnis im Zusammen= 
hang mit der Wassermühle, mit Kaiser und - fast hätte ich den dritten 


noch hat er die richtige Türklinke erwischt, 


gebenheit, neulich in der Blockleiter— 
beſprechung anläßlich der Lebens— 
mittelkartenausgabe muß feſtge— 
halten werden. Wegen des ſchlech— 
ten Wetters find in dieſem Herbft 
die Wege nicht in Oroͤnung ge— 
kommen. Das macht unſerm Alken 
Died in Kindern Sorge, und er 
fragt, wie das damit werden ſoll. 
Antwort: „Dat is Sak van'n 
Burvogt!“ Darauf Alken Died: 
„Ja, de hett kien Tied, de ſöch jeden 
Dag Trichinen un finoͤt kien!“ So 
geiht dat, wenn'n Burvogt to glie— 
ker Tied Trichinenſchauer is. He 
hett dat awer wirklich oͤrock. Ji 


vergessen - mit den Kröger?! Sei es nun Pfingstko 
Freien oder Erntefest oder Sylvesterball? At de K 
sikanten 
wi in=-n Kohstall usen 
lüttje Geschicht ve 


vertelln un wenn ick mi 


Brut van em Ammerlan«n! 


lich ok twee = som littje 
7 den erzählt, 


:brisse Euren Kamer 
Stunden, 


) 


rt mit 


Tanz im 
r bi de Dörpsmu= 


seet un de Trumpete blaste, de Hausmann den Takt schlog un 
Spaß harr=-n, Dar könt qi sicher all noch so ne 
nich ganz 
haun doh, werr dr uk noch so ne lüttje ,„ söte Deern mi b 
} Wenn Ihr diese klei- 
habt Ihr sicher ein paar ver 


gefährlich ver= 
- oder viel= 


glöwt nich, wo vele 
fette Swien dat giwwt, 
de all darup lurt, dat 
ſe upeten weert. Einige 
ſchlachten ſogar für die 
Säuglinge! Kinners, wat möt dat för Keerls 
weern! —“ 

Zahlreiche Heimatoͤichter wären zu er— 
wähnen. Nicht alle dichten ſchön; manch— 
mal bockt der Pegaſus, und der Reim will 
nicht fo ganz oder der Rhythmus verheddert 
ſich etwas. Aber das find Ausnahmen. Sonft 
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. N 5 2 5 städt imatbrief. 

ift der Reim meift fauber und der Sinn nicht 11088 eee 8 

verbogen, ſchlicht, ohne Anſpruch darauf, nun Das Bildchen in der Kopfleiste soll Dir ein Stick Bergneustadt 
als außergewöhnliche Leiſtung angeſprochen zeigen und soll Dir ein herzlicher Gruß aus der Heimat sein, den 


777 u 7 2 7 Dir die Ortsgruppe sendet. 
zu werden, Als Beiſpiel für viele ähnliche 


ſoll die Frontzeitung der Ortsgruppe Niedͤer— 
pöllnitz zu Wort kommen, die in ihrem 
Frontbrieftitel den oben abgebildeten Turm 
farbig einzeichnet: 

„Es ragt ein alt Gemäuer, 

weit höher als der Turm; 

es trotzte Sturm und Feuer 

und auch dem Zeitenwurm. 

Was da einſt ging zur Neige, 

erzählt kein Pergament; 

ſtumm ſteht der trotz'ge zeuge, 

als den man ihn nur kennt. 

Ich ſehe ihn tagsüber. - 

Auch in der Monoͤſcheinnacht 

grüßt ſchweigend er herüber 

in ſeiner ſteinern Macht. 

Heut grüßt er euch im Bilde, 

ihr kennt ihn alle meiſt, 

der in des Volkes Munde 
die „Turmruine“ heißt. 


Liebe Kameraden und Soldaten! 
Ein Stückchen Heimat im Bild grüßt 
Euch. Ihr ſeht alle, es iſt das Wahrzeichen 


von Niederpöllnitz, der Neft eines Turmes a * 8 und allen. Biedenk öpfer Soldaten als 


aus alten Tagen. Mancher von euch hat als g AH “AR, Heimateruß wa von e der 
1 f 1 i METZ ug 5 2 N. S. D resseam 
Kind am Fuße der „alten Ruine“ im Schloß— EFFECT = 


garten geſpielt. Das ift ſchon lange her. Die 3.Ausgabe. Anfang Januar 1940 
Zeit eilt, ich möchte jagen: fie hat Feine ae Be —— sem 
Zeit. Aber nicht nur Euch Kiederpöllnitzer 
Kameraden wird das Bildchen heimatlich an— 
muten, ſondern euch alle, die ihr zu unſerer 
Ortsgruppe gehört, denn ihr kennt doch alle 
jenen ſchlanken Steinrieſen., Trotzig ſteilt er 
in den kalten Himmel hinein. 
viel ſchöner erſcheint einem die Heimat in 
der Fremoͤe, zumal den Dorfeingewurzelten. 

Wein Dörfchen liegt fernab der Stadt 

inmitten Klee und Korn, 

und wenn der holde Lenz ſich naht, 

blüht jeder Halm und Dorn. - 

And wenn die Sonne weſtlich ſinkt, 

die Abenoͤglock' vom Turm erklingt. 
Das Lieoͤchen könnt ihr auch ſingen. Sing— 
weiſe: Was frag ich viel nach Geld und Gut.“ 


Rechts einige Proben von gezeichneten Zeitungsköpfen und e 
Titelſeiten. Auch hier eine Skala von den mit wenigen 8 
Strichen hingeworfenen Umriſſen des Heimatdorfes loben) 

bis zur ſymboliſchen Darſtellung: „Die Heimat grüßt die ed el nat 
Front.“ Die beiden unteren Bilder zeigen Titelſeiten, die 

unter Anwendung einfachſter Formelemente eine graphiſch ER 
einwandfreie Leiſtung ergeben haben. NAT.SOZ. DEUTSCH. ARB.PARTEI 
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Heimalbrief an die front 


Der Ringelheimer Bote hat als Kopf der Titel⸗ 
ſeite nur eine einfache Zeichnung, aber wir 
wollen beim Betrachten der auf vorſtehenden 
Seiten gebrachten Titelzeichnungen nie vergeſſen, 
daß der Inhalt die Hauptſache bleiben und daß 
an ihn der meiſte Fleiß gewendet werden muß. 
Beiſpielhaft iſt darin der Ringelheimer Bote, der 
auf zehn ſauber geſchriebenen und ebenſo ſauber 
abgezogenen Seiten folgenden reichen, ſachlichen 
Inhalt bringt: 9 Zeilen Einleitung — Vormili⸗ 
täriſche Wehrerziehung — Wunſchkonzert in Ringel⸗ 
heim — Jahresbeginn — Feuer auf dem Guts⸗ 
hof — Von den Jägern und Hegern — Bauern- 
ſchaft — Polizei — Kriegsgefangene — Berichte 
der SA., Frauenſchaft, Ortsgruppe, NSB. und 
WH W. — Schachtbau — Sorge für Kriegerfrauen 
— Kindergarten — Berichte aus Alt-Wollmoden — 
Holzeinſchlag — Aus Könneckenroda — Kohlen⸗ 
mangel behoben — Schulkinder — Ausſprüchen, 
Randbemerkungen, Anekdoten Friedrichs des 
Großen. — Aus dem Bekanntenkreiſe — Familien- 
nachrichten — Ein kurzes Nachwort — Briefkaſten 


Die Ortsgruppe Radolfzell am 
See verwendet neben dem Bild 


Die 
Grundbegriffe 
des National- 
ſozialismus 
tauchen häufiger 
als Motiv für 
gezeichnete Titel- 
ſeiten auf. So 
hat die Orts⸗ 
gruppe Glandorf 
das Motiv: „Um 
Blut und Boden“ 
verwendet 


Die Titelſeite der 
St. Gallener 
Heimat⸗ 
nachrichten. 
Auch hier wieder 
eine ſymboliſche 
Ausdeutung des 
Begriffs Heimat. 
Sie überſtrahlt 
alles, für ſie 
kämpfen Arbeiter 
und Soldaten 


‚DER H 


Pit 


Her Belsgeukte Gt Ballen, teiermark 


EIMATBRIEF 


Stadt? Werne a an der Lippe 


der Heimat das heimatliche Wap⸗ der ue er ee. 
pen. Die einfache Strichzeichnung . eser Werner EI anna aeg A II 
gewährleiſtet ſaubere Abzüge | em 


auch auf einem einfachen Ab- 
ziehgerät 


Die drei oben abgebildeten Titel- 
ſeiten ſind, um den Charakter der 
Zeitſchrift zu erreichen, auf far⸗ 
bigem (gelbem oder grünlichem) 
rauhem Papier abgezogen und 
mit den weiteren Bogen, die nur 
glatte Maſchinenſchrift enthalten, 
zuſammengeheftet. Die beiden 
Ortsgruppen der Stadt Werne 
(ſiehe Bild rechts) gehen einen 
Schritt weiter; ſie verwenden 
einen farbigen Umſchlag, in den 
die Schreibmaſchinenbogen eine 
gelegt werden 
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Meine lieben Komeraden, 


„ i 
2 ge N Sehon Lange wollte ich Euch 
Ba ——. einen Gruss von unserer 


ragt. Nun haben die Neyerbargert, wie 
ir aus dem beiliegandem Programm erge 
am 12. November für Buch gespielt. Der 
Saal war be und wir waren alle in 
Codenken bei uch hel Euch, die Ihr dort 
nad unsere Srosse, schöne 
zu schützen, 
such darauf verlassen: Wir, die wir noch in 
en auch Tag und Nacht arbeiten, um unserem 
aal zu dienen. Wenn Ihr nun irgendwelche 
. 38, dase Ich für hure Angehörigen etwas tun 
soll, oder wenn Ihr besondere Sachen gerne dort hättet, so "schreibt 
es wir. Ich will gerne alles 


Ban für Euch tun, was nur irgend 
ir ER = möglich ist, Überhaupt 2 5 
4 7 25 1 8 ich wich über Jeden Gruss, den 
WM „ 7 ich darm in unserer nächsten 
N 5 * . Mitglioderversnamlung allen 
2 5 \ bekannt geben werde. 
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Worpawede, im Pebruar 1940 


Mone lieven Kameraden 
Ihr habt ung, die wir in der 
Heisat unsern Dienst versch n, 
viele Freude bereitet, In den 
ersten Ärlegsmonaten Aren wir 
wohl alle am liebsten mit Euch 
zum Zozutze unseres Voterlandes 
hinausgezogen. Eure Antworten 
auf unsere Briefe waren uns ein 
Beuels dafür, daß unsere Arbeit 
und unser Eingatz genau so nötig 
ist, wie Euer Einsätz an der 
Froät. Fenn er auch 
gegenüber Eurer Borcitucnait 

Tür Vaterland und Führer, so 

war Euer pant für unsere Arbeit 
doch ein Zeichen dofür, das Front 
“nd Heiuot eine gros e Komera 5 
schaft sind. So soll es auch 
immer bleiben, Ihr glaubt gar 
nicht, wie-schön es für u 
ist, Briefe von unsern 80 


den rer Schaffen, so wie wir 
es jetzt an verschiedenen Froh 
ten tun verschieden, und doch 
alles für Deutschland, 


I une Ihr aus den beiliegenden Pro- 

SAU amm erscht, haben wir auch schon 

5 teder für Büch gespielt. Gi 
„ Aanot das nun noch nicht wieder 

— für sin Päckenen mit Drupf-, Bos 

2 F Nanbarcıı Doch es steigt 

® wieder etwas, unter An., glhi-es ein neues Fücchen. = Am lichsten 

ah Euch auf Eute Briefe handgeschrieben antworten, Aber 200 Briefe 

en, das kam, ich mit dem bes fen Willcu nicht schaffen. Deshalb nchmt 

wit Mesen Briefen vorlieb; sie sind nicht minder herzlich gemeint, » Einen 

Yunsch habe ich noch: Vena bei Euch Krmweraden sind, die nie Poot arhalten, 

do schreibt mir ihre Anschriften, lasst ae ung aufnehmen in ung e 


gere Me, or- 
ger Gewsinschaft. Es wird dann noch etwas Arbeit mehr geben, aber wir 


en das gern auf uns. 


Nun haltet Euch gesund und muntar und schreibt bald 4 wieder, boson- 
ders teilt mir im.er sogleich Veränderungen Eurer Anuchrift nit, 
Es grüsst Euch die Hslnnt! 
Bes Bitlerl 


Orts,ruppanisiter, 


Im Format 15 x 21 em ſind die 
rechts und links gezeigten Front- 
briefe der Ortsgruppe Wiederitzſch 
hergeſtellt. Größere und kleinere 
gute Zeichnungen ſind über die 
12 Seiten des Frontbriefes ver⸗ 
ſtreut. Manchmal ſind die Mittel⸗ 
ſeiten (Bild links) ganz für Zeich⸗ 
nungen vorgeſehen, die Motive 
aus der Heimat darſtellen. Eine 
der fleißigſten Arbeiten, ſoweit es 
die Ausſtattung betrifft 


Auch mit einfacheren Mitteln und mit einem hinſichtlich des 
Könnens weniger anſpruchsvollen Zeichner läßt ſich eine Front⸗ 
zeitung durchilluſtrieren, was die unten abgebildeten 4 Seiten der 
Ortsgruppe Bablenberg⸗Stuttgart beweiſen 
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Der Inhalt des Frontbriefes 


Die beiden nächſten Seiten bringen noch eine Abrundung des 
gewonnenen Bildes vom Wege unferer Frontbriefe über das 
ſchlichte Blatt und das Heimatbild zur kleinen, mit viel Fleiß 
und Liebe zuſammengetragenen Zeitſchrift. 

Gewiß ſpricht eine gute Aufmachung mehr an als ein nicht 
ganz korrekter Hektographenabzug; entſcheidendͤer jedoch als 
die äußere Form iſt der Inhalt. Auf den vorhergehenden 
Seiten ift diefes weſentliche Thema bereits in anderem Ju= 
ſammenhange geſtreift worden. Es iſt jedoch notwendig, aus 
den vielen wertvollen Einſenoͤungen noch eine Reihe wich— 
tiger Einzelheiten herauszugreifen, nach Sachgebieten georoͤ— 
net zuſammenzuſtellen und in einen Geſamtüberblick einzu— 
ordnen. Auf diefe Weiſe gewinnen wir - als Ergänzung und 
Zufammenfaffung des bisher Geſagten - ein für die weitere 
Arbeit notwendiges Gefamtbild. 

Nicht jede Ortsgruppe hat für alle hier aufgeführten Themen 
Text- oder Bildmaterial zur Verfügung; ja, es wird manch— 
mal auch am Papier in größeren Mengen fehlen. Große 
Stadtortsgruppen werden einen reicheren Inhalt zuſammen— 
tragen können als beſcheidene Dörfer, in denen ſich wenig 
ereignet. Ein auf falſchen Ehrgeiz begründeter Wettbewerb 
iſt daher fehl am Platze. Nur eins ſoll mit der nachſtehen— 
den Aberſicht geboten werden: eine reiche Anregungen bie— 
tende Auswahl, die alle Möglichkeiten erſchöpft, Spielraum 
läßt, und aus der jeder die für feine Ortsgruppe paſſendͤen 
Beiſpiele auswählen kann. 


Die Anrede 


Im totalen Krieg ſtehen nicht nur die Soldaten unter der 
Fahne, ſonoͤern das ganze Volk. Die Soldaten, an die der 
Frontbrief ſich wendet, find unſere Kameraden. Die Orts— 
gruppe Milspe ſchreibt darum: „Lieber Kamerad aus der 
Heimat!“, und ſie beginnt ihren erſten Brief mit folgenden 
Zeilen, die ein für allemal die Sachlage klären: 

„Kameraden geben einmal ſich unter der Fahne das Du.“ 
Kleine Ausſchmückungen, zuſammenfaſſende Wendungen, 
ſchlicht und heimatverbunden, find eine weſentliche, wertvolle 
Ergänzung und verſetzen den Leſer ſofort in die richtige 
Stimmung. 3. B.: „Anſern feloͤgrauen Soldaten und Kame— 
raden aus dem unteren Murgtal und der Schönmütz.“ 


Es folgt die Anrede: „Liebe Kameraoͤenl“ 


Einleitung oder Leitſatz? 

Die ſchwungvolle Einleitung entgleitet leicht in allgemeine 
Redensarten. Laſſen wir fie lieber fehlen und bringen etwas 
Beſſeres, einen Ausſpruch des Führers oder feiner engſten 
Mitarbeiter, eines unſerer beſten Gedichte aus der Kampf— 
zeit - nicht zu lang -; Ausſprüche unſerer großen Soldaten, 
Staatsmänner, Denker und Dichter. Alles das iſt von ein— 
zelnen Ortsgruppen bereits in vortrefflicher Weiſe an— 
gewendet worden. Dann ſtehen Bücher über deutfches Weſen 
und Denken, über Soldatentum und anderes, geſchrieben von 
Männern unſerer zeit, zur Verfügung, in denen ſich treffliche 
Leitſätze finden. (Näheres ſiehe unter „Schrifttum“.) 


Heimatgeſchichte - Heimatkunde 

Die Geſchichte der engeren Heimat intereſſiert jeden Orts— 
eingeſeſſenen. Beiſpiele dazu find bereits auf Seite 29/25 ge— 
geben. Wir laſſen noch einige Hinweiſe folgen. 

Anknüpfend an den Polenfeloͤzug bringt die Ortsgruppe 
Wilhelm Guſtloff in Glatz einen kurzen Geſchichtsabriß der 
Grafſchaft Glatz und ihrer Fehoͤen mit den ſlawiſchen Nach— 
barn, den Polen und Tſchechen. - Ortsgruppe Warne führt 
„Warner Familiennamen aus der Zeit von 1650 bis 1750” 


auf, und zwar weroͤen aus dem alten Schützenbuch die 
Namen der damaligen Schützenkönige genannt. - Baden- 
Baden-Mitte erzählt von den Ureinwohnern des Gebietes. 
Vorgeſchichtliche Darftellungen dieſer Art find jedoch ftets 
daraufhin zu prüfen, ob fie mit den Ergebniſſen unferer 
Vorgeſchichtsforſchung übereinſtimmen. 
Mehrfach iſt das Stadtwappen Ausgangspunkt geſchicht— 
licher Betrachtungen, wie fie ſich z. B. im Dingdener Front— 
brief finden. 
In das Gebiet der Heimatgeſchichte und Heimatkunde gehören 
aber auch Mitteilungen folgender Art: 
„Anter zahlreicher Beteiligung auswärtiger Sorftfreunde und Ab— 
oroͤnungen unſerer SA. und Politiſchen Leiter wurde für unſeren 
verdienten Oberförſter Hermann Müller, der im vorigen Fahr 
verſtarb, ein Gedenkftein eingeweiht, der auf dem Wege 
zur Hexenbank ſteht. So viele, viele Jahre iſt der „alte Re= 
vier“, wie wir ihn nannten, an dieſer Stelle vorbei in ſein 
Revier gegangen. Er hat viel für das Aufblühen unſeres Kurortes 
getan, und das wollen wir ihm danken.“ 

Ortsgruppe Hahnenklee-Blockswieſe 


„Beſonders wir in Rothau haben allen Grund, dazu beizutragen, 
daß diefer Kampf zu einem ſiegreichen Ende führt, geht doch unſere 
Heimat einer neuen, noch nicht abzuſchätzenden Blütezeit ent— 
gegen. Mancher von Euch, der ſchon lange nicht auf Urlaub zu 
Haufe war, wird vielleicht Anterrothau nicht mehr erkennen. 
Dort, wo während der Tſchechenzeit zwiſchen einfallendem Mauer— 
werk und verroſtenden Eiſengerüſten Gras und Strauchwerk 
wuchſen und Hafen und Vatten ſich jagten und „Gute Nacht“ 
ſagten, oͤröhnt jetzt wieder Tag und Lacht das Lied der Arbeit. 
An die 900 Mitbürger haben dort wieder Derdienft und Brot 
gefunden, das Wort „arbeitslos“! klingt jetzt bereits wie ein böfer 
Spuk, denn es iſt das eingetreten, was wir vor unſerer Befreiung 
ſo oft, in unſerem Elend mit oft ungläubigen Mienen, aus dem 
Reiche hörten, daß es dort nicht Arbeitsmangel, fondern Arbeiter— 
mangel gibt. Bei uns in Vothau ſtehen wieder 7ojährige Männer, 
die ſich noch fähig fühlen, in Arbeit.“ 

Ortsgruppe Nothau (Sudetenland) 


Lerne aus der Geſchichte unſeres Volkes und ziehe Par— 
allelen zu unferer zeit. Dazu mahnt ein Abſchnitt aus dem 
Frontbrief der Ortsgruppe Diffelhövede (Oſthannover). 


„Lieber Kamerad, in dieſer Jahreszeit denke ich oft an die 
grauenhafte Zeit vor nunmehr 21 Jahren zurück. 
Ich ſtehe eines Tages auf oͤem Bahnhof einer weſtfäliſchen Staoͤt. 
Da läuft ein Zug ein, dem unter anderm auch etwa 20 Soldaten 
entſtiegen, die von der Front kamen. Sie hatten ihre Waffen noch, 
waren mit Oroͤensbändern geſchmückt und freuten ſich, die Hei— 
mat wiederzufehen. Kaum aber kamen fie in die Bahnhofshalle, da 
waren zwei Maſchinengewehre auf ſie gerichtet, und außerdem 
ſtanden noch mehrere Mann mit Gewehren. Mitglieder des Ar— 
beiter- und Soldatenrates überfielen fie, entriſſen ihnen die 
Waffen, riſſen ihnen die Achſelſtücke und Oroͤensbänder ab, und 
die ſich zur Wehr fetten, wurden obendrein noch geſchlagen. 
Dieſe Männer, die vier Jahre lang dem Tod in die Augen ge— 
ſehen hatten, ſchlichen in wenigen Minuten, wie ein Häuflein 
Elend, aus der Bahnhofshalle. 
And wer waren die Mitglieder des Arbeiter- und Soloͤatenrates 
und die Männer an den Maſchinengewehren? Rein deutſche Män— 
ner waren es! Schmach und Schande! Dieſe Soldaten, die in 
manchen harten Kämpfen ihre Heimat beſchützt und ihre Ehren— 
zeichen reoͤlich erworben hatten und dieſe mit Stolz trugen, 
mußten einen ſolchen traurigen Empfang in der Heimat erleben. 
Das war kein Einzelfall, Samerad. — In allen deutſchen Städten 
erlebte man das. 
Wie konnte es dazu kommen, wie konnten deutſche Menſchen Jo 
ihre Brüder empfangen? 

(Fortſetzung auf Seite 28) 
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Die hier oben abgebildeten Seiten find jede in ihrer Art ausgewogen und laſſen die Mithilfe der bekannten Worpsweder Künſtlerkolonie erkennen. 
Solche Helfer hat natürlich nicht jede Ortsgruppe zur Verfügung. Hier iſt auch — ein ſeltener Fall — der urgermaniſche Weihnachtsbogen mit den 
Sonnenwendeſymbolen wiedergegeben 


& 


u Da en ER 
vollendete 

„Aluſtrierte > 
geimatbott ? 


perſönliche, das ihnen anhaftet, iſt durch die Art der techniſchen 
Herſtellung bedingt 


Inr Lieben dr 
de Hamit Eich 
Ka Stun 
un . 


Die Heimat berichtet; int berichtet 


ar 
Oeks gruppe Rogen zoileenplat do batn mr fr 
derts Verte des Ihr gesun 
e ham ze Birn 
Seit Ihr von 
hot racht geä 
zwar is drham 
weil mir, die 


er ade wandt sah über dem ven Aul 
Bere neee ander nr, 
Bern eie m 


Doch not 

ze unnern Vat 
Aberblickt man die in diefer Folge aufgebaute Entwicklung gen. And darum ſoll ruhig ver- W nad 
des Frontbriefes, Jo bleibt der Eindruck einer überraſchenden ſucht werden, einmal an ſolche 


Des mir anal 
lecht nu dr g 
Mannigfaltigkeit. Kaum eine Ortsgruppe hat ſich mit einem ſauberen Geſtaltungen heranzu— 


un England an 
stieht als dr 


— li 


geläufigen Schema zufriedengegeben. Aberall ſpürt man den gehen, wie ſie auf dieſen beiden ' War annern gr 
7 7117 7 7 7 7 els 8 
eigenwilligen Verſuch, dem Frontbrief eine befondere Kote Seiten gezeigt wurden. weil mr ne le 
A 1 tn wa 
zu geben. ee 


a wennse drie 
weil unn“ re E 
un Elefanten- 
Seid uhne Sor 
mir hom viel 
un seid Ihr a 
im Nestn odr 
sulang de Tin 
ward fest mit 
Fr wos 8 8 
die will doch 
Su mildert si 
wenn front - 
racht oft e E 
hreim uns 1. 
Kameraden als 
mir haltn mit 
Wenn Friedn v 
huln mir’s En 
seid dessn ei 
de Hamit Eich 
Zwönitz Erd. rm 


Wenn wir dem Frontbrief als einem Mitteilungsorgan für 

die Soldaten zugleich ein Geſicht geben, dann erſt erhält 

er die umfaſſendere Wirkung, die damit erreicht werden 

kann. Denn er beeinflußt dann nicht nur den Frontkame- Mit ſolchen Randzeichnungen find mehrere 
raden, ſondern formt auch feine Geſtalter, ſeine Herſteller. Frontbrieſe verſehen. Unerſchöpflich iſt ja 
Sich klar ausdrücken, gute Sätze ſchreiben, fachlich, ohne „ 1 en 
Gewäſch, mit Haltung und Inhalt, die Texte ſauber auf- ee en en 
bauen und aufteilen, die Bilder richtig anordnen .. ..., nem Faden aus dem Heimatdorf aufſteigt, 
das find alles Betätigungen, die zu ſeeliſcher Difziplin zwin- irgendwohin ins Blaue, an die Front 


(Fortſetzung von Seite 25) 

Kamerad, Du haft doch oft Zeit, und hier haft Du etwas zum 
Nachdenken. And denkſt Du nach, Jo wirft Du zunächſt an die 
Juden denken, Aber das iſt es nicht allein. Denke weiter zurück. 
Denke daran, wie Hermann der Cherusker duch Meuchelmorod 
enden konnte. Warum mußte der Dreißigjährige Krieg kommen, 
der fo unendlich viel Leid über unſer deutſches Volk brachte? Denke 
nach, Kamerad, und handle oͤanach.“ 


Nachrichten aus der Heimat 


Sie find faſt immer in einer andern Form wiedergegeben als 
etwa die Lokalnachrichten der örtlichen Zeitung. Sie betonen 
mehr die perſönliche Beziehung der Empfänger zu den berich— 
teten Geſchehniſſen. Dadurch entſteht der Briefcharakter. 
Meiſt werden noch kleine Dinge des Alltags berichtet, und es 
iſt beachtenswert, mit welchem Fleiß oft auf zwei Seiten 
eine Fülle ſolcher Nachrichten in prägnanter Kürze wieder- 
gegeben wird. Beiſpiel dafür ſei der zweiſeitige Frontbrief 
der Ortsgruppe Schwarzenbach: 

„Obwohl Ihr eigentlich erſt vor kurzer Zeit Abſchied nahmt, fo 
gilt Eure Sorge den Angehörigen, wie es allen geht, und beſon— 
ders, was Eure Kleinſten machen, z. B. die beiden ſtrammen 
Burſchen Jürgen und Dieter, der Heiner und der Adolf, die Förſter— 
buben Heinz und Friedhelm, Poſthalters Fritzle, Ruth und Hedie 
und ihrem Brüderlein, der kleine Eugenle, der Bruno, der kleine 
Egon mit ſeinen beiden größeren Brüder vom hinteren Langen— 
bach uſw. 

Wie ich bis jetzt ſehen konnte, geht es allen gut. Die Kleinſten 
beherrſchen bei dem gegenwärtig ſonnigen Wetter in ihren Wagen 
die Straßen. Von Euren Angehörigen werdet Ihr die täglichen 
familiären Ereigniſſe und ſonſtigen Angelegenheiten ſowieſo er— 
fahren. Was ſoll ich Euch dann noch aus der Heimat ſchreiben? 
Da iſt alles in beſter Oroͤnung. 

Das Leueſte könnt Ihr aus folgendem entnehmen: 

Der Schiffwirt wird als erſter hieſiger Soldat das Verwundeten— 
abzeichen erhalten, denn er hat ſich am Einberufungstag bei „Aus— 
übung des Dienſtes“ im Geſicht (Naſe und Amgebung) verletzt, und 
wie mir fein Fritzle verſicherte, hat fein Papa deswegen einen halben 
Tag Geneſungsurlaub in die Heimat erhalten. - Zum ſtellvertreten— 
den Amtsboten wurde Bademeifter Jakob Scherer beföroͤert. - 
Am letzten Dienstag war die Murg infolge ſtarken Regens faft 
„giſſig“ geworden, die Gießfiſcher blieben aber daheim. - Revier— 
förſter Hitler hat vorgeſtern ein Schmaltier geſchoſſen. - Der 
Gärtnerkarl von Schwarzenberg, der Euch übrigens grüßen 
läßt, läßt ſich in Schönmünzach faſt nicht mehr ſehen. - In Huze— 
bach iſt vorgeſtern Hanneſenbauer Anoͤreas Frey geſtorben, er 
wird am Samstag beeroͤigt. — Die hieſige Straßenreinigung er— 
folgt immer noch oͤurch Schererfritz (Wackele). -Der Bahnhofs— 
wirt wurde als überzählig wieder in die Heimat entlaſſen. — 
Bahnvorftand Dilper hält immer noch feine ganze Nachbarſchaft 
„ſchnupffrei“. - Forſtmeiſter Hink iſt immer noch nicht zurück. — 
Die SAG.-Schönmünzach iſt fo froh, daß fie die Prüfung hinter 
ſich hat. - Ich grüße hiermit alle SA.-Männer, die einberufen 
find, und beſonders ihren Führer, Kamerad Ernſt Frey. - In 
der Schuſterei Haigis wird weitergeſohlt. - Trotz allem kann 
man ſich noch in den beiden Friſeurſalons die Haare ſchneiden 
laſſen. Herzliche Heimatgrüße von uns allen.“ 


Wie man örtlichen Nachrichten einen größeren Stimmungs— 
gehalt geben kann, ſoll ein Abſchnitt aus den Frontbriefen 
der Ortsgruppe Bifhofswerda zeigen: 

„Für die Frauen beginnt nun auch wieder die ſchöne Zeit des 
Sedernreißens. Fürwahr, eine ſchöne Beſchäftigung für den 
Winter. Wenn muntere Reden fie begleiten, dann fließt die Ar— 
beit rüſtig fort! Das alte Schillerwort gilt hier ganz befonders. 
Was wird denn nun hierbei alles erzählt, fragt ſo mancher Außen— 
ſtehende. Laßt es Euch verraten, liebe Soldaten! In diefem Jahre 
ſteht die Sorge um Euer Wohlergehen im Voroͤergrundͤ. „Hat 
Fritze geſchremm?“ „Ich ha'e heite fer Max'n a Paar Pulswärmer 
ahngefangen, de Wulle hutt 'ch ämol vun Vollrath's.“ „S is nur 
jut, daß es jetzt met oͤr Poſt beſſer klappt wie an Ahnfange, fetzt 
is Emil zufrieden, wenn de Briefe nich' fu lange jiehn!“ uſw. 
Die Runoͤfunknachrichten werden um 22 Ahr gehört, und das 
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Englandlied wird leiſe mitgeſummt. Lach der Kaffeepauſe ift die 
Stimmung meiſt etwas gehobener. Da möchten wir eine alte 
Bergmannsgeſchichte weitererzählen, die uns viel Spaß gemacht 
hat. Am beſten geht das natürlich mansfeldͤſch.“ 


Betreuung der Angehörigen 
In allen Frontbriefen iſt in irgendeiner Form zum Ausdruck 
gebracht, daß die Angehörigen der Soldaten beſonders be— 
treut, daß ihnen alle Sorgen nach Möglichkeit abgenommen 
werden. 
Man darf für das auf dieſem Gebiet Geleiſtete ruhig das 
große Wort gebrauchen, daß duch die Hoheitsträger und 
ihre Helfer eine Leiſtung vollbracht wurde, die im Vergleich 
zum Weltkrieg als einmalig bezeichnet werden kann. And 
es iſt aus dieſem Grunde auch berechtigt, entſprechende 
Auszüge aus Frontbriefen in größerer Zahl zu bringen, 
ſelbſt wenn eine gewiſſe Ahnlichkeit darin zu finden iſt: 
„Es iſt unausbleiblich, daß in Familien, von denen der Ernährer 
eingezogen iſt, die eine oder andere Schwierigkeit auftritt, oder 
daß etwas zu erledigen iſt, worin die Frau nicht Beſcheid weiß. 
Schreibe Deiner Frau, Deinem alten Vater oder 
Deiner alten Mutter, ſie ſollen [ih jedesmal an 
die Ortsgruppe wenden, die ihnen mit Rat und 
Tat zur Seite ſtehen wird.” 

Ortsgruppe Neukirchen-Vluyn 


„Ich habe mir geoͤacht, man könnte Euch noch mit etwas anderem 
eine Weihnachtsfreuoͤe machen, und zwar damit, daß wir uns von 
Euch etwas wünſchen. Das hört ſich freilich etwas komiſch an, und 
doch ſteckt ein Sinn darin. 
Ihr ſollt uns, mir, dem Ortsgruppenleiter oder irgendeinem an— 
deren der Ortsgruppenleitung, zu dem Ihr befonderes Der= 
trauen habt, mitteilen, was Euch beſonoͤers am Herzen 
liegt. Da hat der Vater etwas, das er gern einmal mit jemanden 
beſprechen möchte, was er ſeiner Frau aber nicht auch noch auf— 
laden kann, weil er weiß, daß ſie durch ſeine Abweſenheit ſchon 
genug zu tragen hat. 
Schreibt uns das! Es wird verſchwiegen bleiben, und wir 
werden uns bemühen, zu helfen. Dafür find wir ja da. Da hat 
der Sohn ein Anliegen, feine Eltern betreffend. Er möchte das 
ſeinen Eltern ſelbſt nicht ſagen, damit fie ſich nicht noch mehr 
um ihn ſorgen, ihren Jungen. Sagt es uns! Wir wollen es als 
die Bitte eines Kindes an feine Eltern aufnehmen und uns dieſer 
Bitte mit aller Fürſorge wioͤmen. Das verſprechen wir Euch. Laßt 
uns Kameraoͤen ſein, Ihr draußen und wir hier.“ 

Neuenrade, Kreis Altona-Lüdenſcheid 


„Teilt uns Eure Sorgen mit. Wir kümmern uns darum, daß 
alles wieder in Oroͤnung kommt. Soldaten müſſen froh 
ſein können. Soldaten dürfen nur eine Sorge 
haben: dem Feind nicht ſchnell genug an die 
Gurgel zu können.“ Ortsgruppe Velten 


Verſchiedene Ortsgruppen haben auch ein befonderes Runoͤ— 
ſchreiben an alle Familien geſanoͤt, von denen Angehörige 
im Felde ſtehen und ſich darin zu jedem Rat und jeder Hilfe 
zur Verfügung geſtellt. Diefes Schreiben wurde dann auch 
ſämtlichen Frontbriefen beigeheftet. Genannt ſeien hier die 
Ortsgruppen Ebingen und Dahlem. 
Bei befonderem Anlaß wird der allgemeine Hinweis im 
„Frontbrief“ auch oͤurch perſönliche Schreiben ergänzt, von 
denen zwei im Auszug wiedergegeben werden ſollen: 
„Deiner Familie geht es gut, oͤu kannſt unbeſorgt ſein. Deine Frau 
iſt ſehr tapfer, kein Murren, kein Klagen hört man von ihr, ob— 
wohl ſie mit ihren vier Kindern, der Lanoͤwirtſchaft und dem 
Geſchäft mit Arbeit überhäuft iſt. Sie iſt bewundernswert und 
ein Vorbild für viele andere Frauen.“ 

Ortsgruppe Hohenfurch, Kreis Schongau 


„Lieber Kamera Günther! Herzlichen Dank für Ihren Brief. Ich 
hatte das Nähere bereits mit Ihrer Frau beſprochen, und Sie 
brauchen ſich keinerlei Sorge zu machen. Anſere Frauenſchafts— 
leiterin hat eine Frau gefunden, die in der ſchweren Stunde bei 


Ihrer Frau fein wird und fie und die Kinder verſorgt. Feuerung 
habe ich Ihrer Frau hinfahren laſſen, auch d ieſerhalb können Sie 
unbeſorgt ſein. Es wird alles getan, was in unſeren Kräften ſteht, 
und Sie können die Gewißheit haben, daß Ihre Frau in keiner 
Weife allein ſteht. Es iſt für uns, die wir noch in der Heimat 
find, eine Ehrenpflicht, und eine Aufgabe, der wir uns von 
Herzen gern unterziehen. Wollen wir hoffen, daß alles gut geht 
und Ihre Frau alles gut überſteht, damit Sie bei Ihrem nächſten 
Arlaub den kleinen Erdenbürger begrüßen können.“ 

Ortsgruppe Bermsgrün (Erzgebirge) 


Der Glaube an die Heimat wächſt durch ſolche Briefe; fie 
geben den Soldaten Kraft und Mut, und da der Empfänger 
ſeinen Inhalt meiſt nach Hauſe mitteilt, iſt die Wirkung 
noch weitgreifender, ſie erfaßt auch die Familie, den ganzen 
Kreis der Angehörigen in der Heimat. Wir wiſſen alle, daß 
ſolche Briefe in den Familien als wertvolle Urkunden auf— 
bewahrt werden. 


Auf Befehl in oͤer Heimat! 

„Starke, zuverläſſige, mutige und entſchloſſene Männer muß es 
auch in der Heimat geben, die Gewähr dafür leiſten, daß das 
volk in geſchloſſener, eiſerner Front hinter den kämpfenoͤen Sol— 
daten ſteht. Das Wirtfchaftsleben würde zuſammenbrechen, wenn 
alle waffenfähigen Männer aus der Induſtrie, aus der Landwirt- 
ſchaft, aus den Kontoren und Schulen weggenommen würden. 
Es mag paradox klingen, aber es wäre Fahnenflucht, wenn 3. B. 
Spezialarbeiter eines kriegswichtigen Betriebes, für die kein Erſatz 
geſtellt werden kann, ohne zuſtimmung ihres Betriebsleiters ihren 
Platz verlaſſen würden, um ins Feld zu gehen. Die Leiſtung 
diefes Spezialarbeiters an der Drehbank, am Motor oder wo es 
ſonſt ſein mag, iſt für das große Ganze zunächſt wertvoller, als 
der Dienſt an der Front. Er wird darum ſo lange an feinem 
Arbeitsplatz bleiben, bis ſeine vorgeſetzte Stelle anders beſtimmt. 
Im politiſchen Leben iſt es ebenſo. Die wenigen freigeſtellten 
Politiſchen Leiter dürfen aus eigenem Antrieb ihren Poſten nicht 
verlaſſen. Feder hat zu beoͤenken, daß im Krieg weniger denn je 
der eigene Wunſch, fondern der Wille des Führers ausſchlag— 
gebend iſt. Das iſt auch der Grund, warum der Stellvertreter des 
Führers erklärt hat, daß Geſuche von Parteigenoſſen, ſtatt auf 
ihrem jetzigen Poſten mit der Waffe in der Hand den Dienſt für 
ihr Volk leiſten zu dürfen, der Ablehnung verfallen. Jeder Partei— 
genoſſe muß ſeine Pflicht auf dem ihm zugewieſenen Platz er— 
füllen, bis ein neuer Befehl ihn zu neuer Verwendung beſtimmt. 
Es gibt heute nur Soldaten im Reich, die einen an der Front, 
die anderen in der Heimat. Die üblen Erſcheinungen des Welt— 
krieges - die Drückeberger, Kriegsgewinnler, Schieber uſw. - 
gibt es im nationalſozialiſtiſchen Staat nicht. Wer in der Heimat 
iſt, kann nicht mit ſcheelen Augen angeſehen werden. Er iſt auf 
Befehl in der Heimat.“ Ortsgruppe Auguſtusburg 


„Wir haben uns insbefondere auch der Sorgen Eurer Angehöri— 
gen gern angenommen, und für ſie getan, was in unſeren Kräften 
ſtand. Wir taten das um jo lieber, als wir, insbefondere die 
Jüngeren von uns, darin auch einen gewiſſen Troſt für unſere 
Lage in der Heimat fanden. Denn, glaubt mir, es war für die= 
jenigen Parteigenoſſen, die einſtweilen nicht eingezogen wurden 
und zum Teil auch heute noch nicht eingezogen find, ſchwer genug, 
hierbleiben zu müſſen, während die Kameraden das graue Ehren— 
kleid anziehen durften. - Ich perſönlich muß ſagen, daß die erſten 
vier Wochen nach Ausbruch des Krieges für mich die unerträg— 
lichſten Tage meines Lebens waren. Warum? Ich oͤenke, daß Ihr 
mich verſteht. And ſo wie es mir erging, erging es auch vielen 
meiner Kameraoͤen. So haben wir denn oͤurch die Arbeit wieder 
den inneren Ausgleich zu erlangen verſucht. Jeoͤer an ſeinem Platz 
hat ſich bemüht, Anebenheiten zu beſeitigen.“ 

Ortsgruppe Ganderkeſee 
Der Tatbeweis 
Es iſt richtig, daß wir hier und dort ein Wort der Anerken— 
nung und des Dankes einfügen, ſo wie es die Ortsgruppe 
Eich (Dogtland) tut: 
„Beſonders groß ift, daß keiner von Euch, die Ihr doch bei oͤieſem 
ſtrengen Winter allerlei Anannehmlichkeiten und manches Opfer 
auf Euch nehmen müßt, kein Wort der Klage in Euren Briefen 
laut werden laßt. Ich kann verſichern, die Heimat dankt Euch das 


ganz befonders, und wir werden beſtrebt fein, Euch darin nach— 
zueifern.“ 


Aber die Ortsgruppe fügt auch oͤen Tatbeweis hinzu, indem 
ſie fortfährt: 

„Daß hier jeder an ſeinem Platze ſeine Pflicht tut, iſt eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit und brauche ich wohl kaum zu erwähnen. Ein 
kleines Beiſpiel dafür mögen die WHW.-Sammlungen fein, die 
jetzt regelmäßig in unſerem Ort Erträge bringen, wie ſie bisher 
nie zu verzeichnen waren. Aber das iſt natürlich nur ein Weniges 
gegenüber dem Einſatz des Blutes draußen an der Front.“ 


Berichte über die Opferwilligkeit der Heimat bleiben der 
beſte Tatbeweis. Manche Anregung dazu gibt die Ortsgruppe 
Schönborn-Dreiwerden (Sachſen). In einem ihrer Front— 
briefe berichtet fie mit allen Einzelheiten über den 
WHW.-Sammelwettbewerb. Gerade die vielen Einzelheiten 
machen dem Empfänger erſt ſolch einen Bericht wertvoll: 


„Kur über den WHw.-Sonderaktionsgroßkampf muß ich noch 
ausführlich Bericht erſtatten, denn das war wirklich was ganz 
Beſonderes. Der Gau Sachſen rief zu einem Sammelwettbewerb 
auf unter dem Motto: „Wir Juchen den beſten Spender!” Die 
beſte Ortsgruppe Sachſens ſollte mit einem erſtklaſſigen Bunten 
Abend des Reihsfenders Leipzig belohnt werden, die drei beſten 
Orte jedes Kreiſes follten bei einer Gau-Rundͤfunkveranſtaltung 
namentlich aufgeführt werden. Ich kann Euch ſagen, wir haben 
da 14 Tage lang einen Großkampf im Dorf erlebt, der an die 
aufregendſten Wahlkampfzeiten erinnerte. Wir haben aber auch 
alles alarmiert! Zunächſt gings los mit der Bearbeitung der Be— 
triebsführer, die erfreulicherweiſe jeder mit 500 RM. den 
Spend eranfang machten. Zwei Tage darauf haben wir dann 
etwa 60 volksgenoſſen des Dorfes, und zwar aus jedem KS.“ 
Block einen reichen, einen mittleren und einen armen, ins Gaſt— 
haus Dreiwerden geladen. Der Ortsgruppenleiter hat ihnen in 
einer Anſprache dargelegt, worum es geht, und daß fie den an— 
deren mit gutem Beiſpiel vorangehen müßten. Als dann die Ein— 
zeichnung in die Spendenliften begann, waren in einer reichlichen 
Stunde weitere 1000 XM. dal Wir waren ſelber platt über die 
Opferfreudigkeit. Aber es ſollte noch beſſer kommen. Am ſelben 
Abend veranſtalteten wir noch Preisſchießen und Preisffate, 
wobei wieder 45 RM. für das WHwW. einkamen. Von Bauern 
und Geſchäftsleuten uſw. waren allerhand verlockende Preiſe 
geſtiftet worden. Der Matador beim Schießen war Andreas 
Arthur, der nicht nur den erſten Preis, fondern gleich auch noch 
zwei Ehrenſcheiben gewann. Am Freitag darauf haben wir dann 
gleich noch ein zweites Skatturnier im Gaſthof losgelaſſen, wo 
wiederum 46 RM. einkamen. Man konnte kaum zwiſchen den 
Tiſchen oͤurch, fo groß war der Andrang der Öpferfpieler. Anter— 
deſſen gingen die Schulfinder los und machten auf ihre Weife 
Geld: fie ſammelten in drei Tagen über 54 Zentner Alteiſen. 
Altpapier, Lumpen, Knochen uſw. Zwei große Zweiſpänner muß— 
ten die Bauern einſpannen, um das Zeug zum Hänoͤler zu brin— 
gen, wo wieder über 40 RM. für das WSW. herausſprangen. 
Aber noch nicht genug: Die Jungen und Mädel bildeten mit 
Mundͤharmonikas, Akkoroͤeons, Blockflöten uſw. Muſikanten— 
trupps und zogen als Dorfmuſikanten von Haus zu Haus, wobei 
fie ebenfalls 57 RM. für das WHW. herausholten. Darüber 
hinaus machten fie in der Schule unter ſich noch eine Büchſen— 
ſammlung, die ebenfalls nochmals 33 RM. und eine Sonderfpende 
von 15,90 RM. ergab! Die Frauenſchaft ſammelte unter ſich und 
lieferte 99 XM. ab. Feder Verein gab fein Scherflein, Jelbft die 
Werkfrauengruppe und das Jungvolk ſowie auch der Bd. An 
den letzten Tagen der Woche trabten nun die KS. Blockwalter 
mit den Sammelliſten von Haus zu Haus. Ihr könnt uns glauben: 
Wir find dieſe 14 Tage faſt nicht zum Schlafen gekommen und 
waren bis zum zerreißen auf das Ergebnis geſpannt. So um 
die 2000 bis Sooo RM. hatten wir alle getippt. Nach angeftrengter 
Rechen- und Fählarbeit ſtanden wir endlich vor einem Ergebnis, 
über das wir ſelber erſchüttert waren: Der Gpfergeiſt einer kleinen 
Gemeinde wie Schönborn-Dreiweroͤen hatte in oͤieſer WHW.- 
Schlacht vierfaufendvierhundertundaht Reichsmark zuſammen— 
gebracht; das bedeutet auf den Kopf der Bevölkerung einen 
Durchſchnüitt von 3,85 RM.! Und das Wunderbare an 
der Sache war, daß keiner Jagen konnte, daß etwa nur die paar 
Reichen den Laden geſchmiſſen haben (obwohl auch die ihre 
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Und zum Schluss: 


Kameraden merkt Euch dies: 


0 Neville Chamberlain 
un t nach amtlicher bri- 
tischer Feststellung vom 
1 Nat 1935 mit ae Aktien 


Parale der Woche Nr. 4 


Die Ortsgruppe Baden-Baden Mitte klebt die Handzettel der „Parole der Woche“ in 


dieſer Weiſe mit ein und bereichert ſo den Bilderteil 


Schuloͤigkeit getan haben!), nein, der Hauptteil der Opfer ift 
vom kleinſten und ärmſten Mann getragen woroͤen. Wir haben 
uns hinterher die Mühe gemacht, von den einzelnen Bevölke— 
rungsgruppen den Durchſchnitt auszurechnen; es wird Euch inter— 
effieren, dies zu erfahren: 


Durchſchnitt 
Hohe Angeſtellte 55,58 RM. 
Mittlere Angeſtellte 10,43 RM. 
Kleine Angeſtellte . 5,28 RM. 
Werkmeiſter 12,00 RM. 
Arbeiter 3,57 RM. (11) 
Arbeiterinnen 2,2 RM. (11) 
Rentner 2 A 4,22 RM. (11) 
Handwerker, Scjhäfsleute R 11,78 RM. 
Bauern 2 14,18 RM. 
Wirtſchaftsb fie 5,0 RM. 
Lehrer . ; 21,77 RM. 
Poſtbeamte 5,55 RM. 
Sold atenfrauen . 4,22 RM. (11) 


Wirklich, wir können ſtolz ſein Su diele wahre Leiſtung der Ge— 
meinſchaft, an der der Armſte über feine Derhältniffe hinaus mit— 
geholfen hat. Einzelne Beiſpiele muß ich Euch noch aufzählen: 


. Fr "RE 


Sei vorsichtig auch in Deinen Mitteilun- 


gen an Deine Angehörigen. Sie können un- 


bewußt weitergesagt werden. 


Dasifter-derligeskönig! 


— 


Ein Arbeiter brachte ſeinen ganzen Wochenlohn, 
ein Papierfanlmädel opferte 20 RM., ein wei— 
teres 10 RM., eine arme Witwe 7 RM.] vor 
ſo viel Opfertreue haben wir nur oͤen Hut ziehen 
können. And wir haben damit eine Schlacht 
geſchlagen, die den Krieg ebenſo mitgewinnen 
hilft wie Euer tapferer Waffeneinſatz da drau— 
ßen. - Geſpannt find wir nun auf das Geſamt— 
ergebnis. In ganz Sachſen find 4% Millionen 
zuſammengekommen. Die Spitze hat die Ge— 
meinde Grünbach im Vogtland. Aber auch wir 
ſind ſtolz auf unſere Stellung: Im Kreis Voch— 
litz ſtehen wir hinter Göppersdorf und Mühlau 
an dritter Stelle und haben ſomit alle Städte 
und großen Indͤuſtrieorte des Kreiſes, wie Mitt— 
weida, Burgftädt, Penzig, Lunzenau, Vochlitz, Taura, Hartmanns— 
dorf, ja, ſelbſt Großſtädͤte, wie Leipzig und Chemnitz, weit über— 
flügelt. Der Dank kam auch: Drei Mann der Ortsgruppe (Armin 
Zehmiſch, Paul Martin, Ernſt Hüttig) durften am 2. März mit 
nach Dresden zu der großen Runoͤfunkſenodͤung, bei der die Sieger - 
alfo auch unſer Ort - verkündet wurden. Ihr braucht Euch alfo 
auch in dieſer Beziehung Eurer Ortsgruppe nicht zu ſchämen.“ 


Nicht jede Ortsgruppe kann Jo ausführlich fein; fie kann 
wenigſtens einige wichtige, die Opferfreuoͤigkeit nachweiſende 
Beifpiele nennen. Oder fie kann erzählen, wie die Mittel 
für die Beſchaffung des Päckcheninhalts zuſammenkamen. 
Auch dafür ein Beiſpiel: 
„Der eine oder der andere von Euch fragt nach dem Spender. 
Dieſe Frage iſt ſchwer zu beantworten. Am beſten iſt, Ihr ſeht 
Euch ſpäter mal die Spendenlifte an. Ihr werdet da Neuenrader 
finden, die 3, 20 und 200 RM. gegeben haben. Jeder gibt auch 
hier, fo gut er kann. Wer möchte da auch zurückſtehen? Wiſſen 
ſollt Ihr aber bei diefer Gelegenheit, daß unſere N S.-Frauen— 
ſchaft es iſt, die die Aufgabe übernommen hat, die Päckchen 
zu verpacken und an Euch zu verſchicken.“ 

Ortsgruppe Neuenrade 


Interne Parteiarbeit 


In dem Beitrag „Der Nationalſozialiſt an der Front“ iſt 
ſchon ein Beiſpiel für die Mitteilung der internen Partei— 
arbeit angegeben, und zwar im Abſchnitt über Schulungs— 
arbeit. - Die Ortsgruppe Siegen berichtet: 
„Es ift zur feſten Einrichtung geworden, daß der Ortsgruppen— 
leiter an jedem Montagabend die Amts- und zellenleiter zur 
Behandlung der laufenden Arbeiten im Geſchäftszimmer der Orts— 
gruppe am Neumarkt zuſammenruft. Hier werden beſonders 
ſchwierige Fälle aus dem Bezugſcheinweſen und Jonftige dringende 
Fragen und vorgekommene Mißgriffe berichtigt. Im übrigen darf 
geſagt werden: Feder, der nicht von einer krankhaften Sorge um 
fein kleines Ich befallen iſt, übt Disziplin, weil für jeden zwar 
nicht alles Wünſchenswerte, wohl aber das zum Leben Lot— 
wendige bereitgeſtellt iſt. Wo aber Mißgriffe geſchehen, wollen ſich 
die Frauen unſerer Kameraden, die draußen ihren Familien fern 
ſein müſſen, nur immer vertrauensvoll an uns wenoͤen.“ 
Ortsgruppe Siegen 


Wir kennen aus unſerer täglichen Arbeit die Bedeutung der 
Partei. Nicht allen Volksgenoſſen ſteht dieſe Erkenntnis klar 
vor Augen. Da darf ein gelegentlicher Hinweis — im 
Rahmen eines zuſammenfaſſenden Aberblicks - ruhig mit 
eingefügt werden. 

„Wenn man ſich nicht gerade ka die kleinen Mißhelligkeiten 
des Alltags den Blick für das Große trüben läßt, muß man 
ſagen, daß die Heimat feſt zuſammenhält. Sie weiß, worum es 
geht. Schwierigkeiten find da. Es kommen auch immer wieder 
andere; aber ſie werden überwunden. Die Heimat bleibt nicht, wie 


Dieſe Warnung, die wir auf der Rückſeite der in Kleinformat heraus⸗ 
gegebenen Frontbriefe der Ortsgrupppe Wiederitzſch finden, ſollte 
in allen Frontbriefen wiederkehren 


BESPFECH & 
Wie in 


ale festgesetzten Tagungen der Ortsgruppen-, Organisations-, 
sen-, Personal 


Daneben 
1914, ohne Führung. Jetzt erkennen wir die Bedeutung Besprechungen 
der Partei. And deshalb nehmen wir gern die Mehr— 
arbeit auf uns, trotzdem viele von uns, auch die, die 


ſchon über die Dienſtpflicht hinaus find, gern ſelbſt 


noch den Soloͤatenrock angezogen hätten. Es kommt Grund 
heute darauf an, daß man ſeine kleinen nahme 
Schwierigkeiten nicht gleich überall Fr 


hinauspoſaunt und damit die leicht erregbaren 
und empfindlichen Volksgenoſſen beunruhigt. 

Nun etwas von der Parteiarbeit. Die Lücken, oͤie in 
den Reihen der Politiſchen Leiter entjtanden find, 
wurden ſofort wieder ausgefüllt. Parteigenoſſen über— 
nahmen bereitwillig die Amter und damit erhebliche 


Sammlungen. 


Dezember 1939 


Nau- Aufnahmen. 


den Vormonaten, so fanden auch im Monat Dezember 1939 


Kas- 
=“, Presse- und Propagandaleiter beim Kreis statt. 
haben. wir auch weiterhin die schon üblich gewordenen 
mit den Zellenleitern usw. abgehalten. 


Nach der Anordnung 34/39 des Reichsschatzmeisters der NSDAP 
ist eine weitere Lockerung der Mitgliedersperre eingetreten. Auf 
dieser Anordn 1 
in die Partei 
befindlichen Volksgenossen ergehen zu gegebener Zeit geson- 
Bestimmungen, 


ig sind bei uns bis jetzt 215 Anträge auf Auf- 


gestellt worden, Für die z.2t. bei der Wehr- 
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Das endpültire Sammelergebnis des Eintopfsonntaps vom 10. 


beträgt: 


Mit den einfachſten Mitteln läßt ſich ſchon eine klare Gliederung erreichen, eine 
Überſicht, die das Leſen erleichtert 


Mehrarbeit. Noch mancher wird fein Amt in andere 
Hände legen müſſen, ſei es, daß er den Soloͤatenrock 
anzieht oder daß er zur Aufbauarbeit nach dem Oſten geſchickt 
wird. Jeder tut es gern. Wir wollen nur hoffen, daß uns allzu 
große Blutopfer erſpart bleiben. Wir brauchen alles für unſer 
Deutſchlanoͤ, wenn nach dem Kriege das große Bauen losgeht. 
Ruhe gibt es für oͤen Politiſchen Leiter nicht. Kaum iſt die eine 
Arbeit erledigt, Jo kommt ein neuer Auftrag. And Jo geht es 
Woche für Woche, treppauf und treppab. Aber er weiß, daß dieſe 
Arbeit notwendig iſt und tut fie gern.“ 

Ortsgruppe Grünberg (Schleſien) 


Feierſtunden der NSDAP. 
Berichte über Namengebung, Ehefeiern, Totenehrung find 
wichtig wegen ihrer weltanfhaulichen Bedeutung. Ein Bei— 
ſpiel dafür findet fich bereits auf Seite 18. 
„Am 17. Dezember 1989 wurden in einer ſchönen Feier unſeren 
kinderreichen Müttern, den Frauen Elfert, Engelke, Fries, Keller 
und Lübke, im Namen des Führers die Ehrenkreuze ausgehändigt. 
Der Bom. ſang und überreichte den Müttern friſche Blumen— 
ſträuße. Die Seierftunde fand im Leſeſaal ſtatt.“ 

Ortsgruppe Hahnenklee-Bockswieſe 


„Im Dezember hatten wir im „Auguſtiner“ für die Sol— 
datenfrauen und -mütter einen frohen Nach— 
mittag aufgezogen. Ich glaube, man hat es dir ſchon berichtet. 
Es war ein Nachmittag bei Kaffee und Kuchen, umrahmt von 
einem ganz großen Programm. Alles koſtenlos, gratis und franko. 
Die zwei Stunden find nur Jo dahingeflogen. Alle waren be— 
geiſtert. Jede Mutter freut ſich jetzt ſchon auf den nächſten Lach— 
mittag. Die Tiſche waren weiß geoͤeckt und mit Tannengrün und 
Blättern geschmückt. Auf jedem Tiſch ſtand außerdem noch eine 
große Kerze, die zu Beginn angezündet wurde. Es war ein 
herrliches Bild. Alle Augen ſtrahlten vor Freuoͤe. Bei Kaffee und 
Kuchen rollte dann das pauſenloſe Programm ab. Die im Stadt- 
kaffee gerade gaſtierende Akkoroͤeonſchau hatte ſich liebenswürdiger— 
weiſe zur Verfügung geſtellt. Außerdem fangen einzeln und im 
Duett Elfriede Fiebig und Heinz Süßenguth, beide vom Staoͤt— 
theater; dann kamen die Jungmädel. Angeſagt wurde das Pro— 
gramm von Hermann Tjaden. Die ſechs Mann Muſik waren 
von einem Fliegerhorſt. Es war einfach fabelhaft.“ 

Ortsgruppe Tonndeich-Wilhelmshaven 


Lob oͤer Kameraoͤſchaft 


Man braucht nicht im Alltag ſtehenzubleiben. Hier und 
dort kann auch ein ernſtes Port mit eingeflochten werden; 
nur muß man ſparſam damit umgehen, ſo wie ja auch nicht 
alle Tage hoher Feiertag ſein kann, das würden wir ebenſo— 
wenig ertragen wie immer nur ernſte Ermahnungen. Wenn 
in einem mehrſeitigen, inhaltreichen Frontbrief ein Abſchnitt 
wie der nachſtehende eingefügt iſt, dann gibt das dem Brief 
eine ſtärkere Note: 

„In der Partei und ihren Gliederungen iſt hier dem Volke ein 
Rückgrat gegeben, das im Weltkrieg nicht vorhanden war und da— 
durch dem Gegner den Sieg ermöglichte. 

Wie nun hier in der Heimat eine enge Kameraoͤſchaft entſtand, iſt 
fie in viel größerem Maße noch bei Euch entftanden. And das iſt 
kein Wunder. Die Alteren unter uns wiſſen die Arſache aus ihrem 
Kampferlebnis aus dem Kriege, und die alten Gefolgsleute des 


Führers, die der jüngeren Generation angehören, haben oͤie gleiche 
Erfahrung machen können. In Lot und Tod, in Gefahr und hartem 
perſönlichem Einſatz, da weiß jeder ſeinen Kameraden zu ſchätzen. 
Der Krieg iſt hier die harte Mannesprobe, die zeigt, was für ein 
Kerl der Nebenmann iſt. Hier kommt es nicht immer nur auf die 
körperliche Kraft, ſonoͤern auch vornehmlich auf die Kraft der 
Seele an. Mancher, der in der Heimat nur ſein perſönliches Ziel 
vor Augen hatte, hat hier gelernt, den Mann neben ſich zu achten, 
ja über oͤie Achtung hinaus ihm zu dienen. Denn, das iſt das 
Weſen der Kameraoͤſchaft, ſeinem Kameraden helfen, ihn zu 
ſchützen und ſo von Mann zu Mann das Band zu flechten, das 
für die kämpfende Truppe die Vorausſetzung für den Sieg im 
Feuer iſt. 


And jo wird, meine lieben Kameraden, hier in der Truppe der 
Einzelgänger zum Glied der Elite des Volkes. And ich weiß, Ihr 
von unſerer Ortsgruppe, die wir in Friedenszeiten den Geiſt 
guter Kameraoͤſchaft ſtets gepflegt haben, Ihr weroͤet nicht nur 
gute Kameraden als Soldaten und Offiziere fein, fondern dar= 
über hinaus als Angehörige einer Ortsgruppe der KSDAP., die 
einen Jo ſtolzen Namen trägt, dazu beitragen, durch perſönliches 
Vorbild anderen zu helfen, auch das Band der Zuſammengehörig— 
keit der Front fo eng zu geſtalten, daß auch der letzte Kamerad 
ſich nicht einſam fühlen kann.“ 

Ortsgruppe Moltke, Berlin-Zehlenoͤorf 


Auch in anderer Weiſe kann ſich diefes Kameraoͤſein aus— 
drücken, in der Anerkennung oder in der Hilfsbereitſchaft. 


„Lieber Kamerad! Wir wiſſen, was es heißt - von den Gefahren, 
von denen der Soldat nicht geſprochen haben will, ganz ab— 
geſehen -, den Familienkreis und alle die Bequemlichkeiten und 
Freuden zu miſſen, die das Heim uns bietet. Glaubt nicht, daß 
uns bei diefem Wiſſen um Euch die warme Suppe aus dem 
weißen Teller beſſer ſchmeckt und wir uns um ſo wohliger in 
unſerem warmen Bett räkeln. Nein, Ihr ſollt wiſſen, daß wir 
zwar kein ärmliches Mitleid mit Euch haben (was Ihr Soldaten 
Euch verbitten würdet), daß wir aber Eure Leiſtung kennen und 
ſtolz auf Euch find.” Ortsgruppe Dinkelsbühl 


„Nachſatz: Wenn in Deiner Abteilung ein Kamerad ift, oder 
wenn es auch mehrere find, die noch kein Paket mit zigaretten, 
Süßigkeiten uſw. erhalten haben, fo ſchreibe mir ihre Namen, 
und genaue Feloͤpoſtnummer. Werde ſchauen, was ſich machen läßt. 
Und, mein lieber Kamerad, es wird ſich was machen laſſen. An— 
ſchrift aber nur von ſolchen, die noch nichts bekommen haben. 
Don wo fie zu Haufe find, iſt ganz gleich; mit Liebesgabenpaketen 
für unſere braven Frontkämpfer wird in Kumberg nicht geſpart. 
And nun feſte drauf, befonders auf die engliſchen Seehunde. Heil 
Euch, und Siegl“ Ortsgruppe Kumberg 


Die große Kameraoͤſchaft, die ſchweigend für den andern ein— 
tritt, bildet ſich immer erſt in Zeiten ſchwerſter Belaſtung 
- an der Front wie in der Heimat. Die Monate des Wartens 
am Weſtwall laſſen die Frontkameraoͤſchaft, wie wir fie als 
ſchönſtes Vermächtnis des Weltkrieges beſitzen, noch nicht ſo 
in Erſcheinung treten. Das kommt erſt - wie wir im Welt— 
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